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Das Kind und 
elt. — Deutſcher, ſprich deutſch! — Aus der 


„Die wahre Heimat ijt eigentlich die Sprache. Sie beſtimmt die Sehnſucht danach, 


und die Entfremdung vom Heimijchen geht immer durch die Sprache am ſchnellſten 


und leichteſten, wenn auch am leiſeſten vor ſich.“ 


Wilhelm von Humboldt 


Religion und Muttersprache. 


Für wahres Chriſtentum iſt Wiſſens und Herzensbildung 
innere Notwendigkeit. Ein wirklicher Chriſt muß ein klares 
Bewußtſein von den Heilswahrheiten haben. Wenn die 
Miſſiongre Schulen errichten, wenn die Kirche durch die ent⸗ 
ſcheidenden Jahrhunderte der deutſchen Geſchichte die 
Bildungsträgerin ſchlechthin iſt, jo iſt das nicht eine neben⸗ 
ſächliche, äußere Tätigkeit, ſondern aus dem wahren Weſen 
des Chriſtentums bedingte Arbeit. 

Die Se braucht eine entwickelte Sprache, um das 
Ideal chriſtlicher Lebensführung und jittlicher Vollendung 
vor die Seelen der noch heranwachſenden Gläubigen 11 
ſtellen. Die Kirche braucht eine Sprache, die das Gemüt 
zu packen weiß, in der ſich der Wille des Menſchen beeinfluſſen 
läßt. Dieſen Anforderungen der Kirche vermag nur eine 
Mutterſprache zu genügen, die das Kind unter dem 

ütigen Blick der Mutter und im frohen Spiel mit den Ge⸗ 
fährten erlebte und die es in geduldiger Schularbeit erweiterte 
um den Beſitz, der nicht aus der engeren Gemeinſchaft zu er⸗ 
halten iſt, ſondern durch den geitigen Verkehr mit den 
Größten und Beſten ſeines Volkes. Nie und nimmer 
vermag das eine Fremdſprache zu leiſten, die einem Volt 
wider ſeinen Willen aufgezwungen wird. Ein ſehr gewecktes 
Kind vermag wohl in der ſüdtiroler Schule ſo weit gefördert 
zu werden, daß es eine einfache italieniſche Erzählung verſteht, 
wenngleich es einzelne Worte gar nicht oder nur halb richtig 
auffaßt. Aber auch die Klügſten bleiben dabei nur an der 
intellektuellen Oberfläche der Dinge kleben. Obwohl die 
Kirche noch deutſchen Gottesdienſt ar! zweimal wöchent⸗ 
lich deutſchen Religtonsunterricht gibt, iſt ihr doch die Möglich⸗ 
teit genommen, ſeeliſch und ſittlich tieferen Einfluß zu ge⸗ 
winnen, weil ihr die Elemente fehlen, weil die deutſche 
Hochſprache nicht mehr von den Kindern beherrſcht 
wird. Alle Worte, die jenſeits der alltäglichen häus⸗ 
lichen Unterhaltung über Eſſen und Trinken, über 
Wieſe und Kuhſtall und Kinderſpiel liegen, alle dieſe 
Begriffe fehlen ja dem Kind. Die Kinder ſind ja 
u. nach mehrjährigem Schulbeſuch noch Analpha⸗ 
beten. 

So iſt der Religionsunterricht für die geiſtlichen Lehrer 
oft genug ein Martyrium. Die Kinder re ihn nicht. 
Wenn er die Geſchichte vom guten Hirten erzählt, ſo fehlen 
den Kindern ſogar Begriffe wie Wolf. Sie haben ja in der 
Schule nicht einmal das Märchen vom otkäppchen in 
deutſcher Sprache erlebt. Wenn der Geiſtliche ſich den ſchwieri⸗ 
geren Begriffen chriſtlicher Sittlichkeit zu nähern ſucht, wenn 
er von Barmherzigkeit, Gnade, Vorſehung, Treue, 
Sehnſucht, Opferbringen, Unkraut, Praſſen, An⸗ 
regung, Anſchauung ſpricht, ſo ſieht er nur gelangweilte 
Geſichter, die ihn nicht verſtehen. Die Kinder begreifen nicht 


mehr den tieferen Sinn der bibliſchen Geſchichten, ſie können 
nicht mehr den Gehalt der Predigt erfaſſen, ſelbſt wenn ſie 
gut begabt ſind. 

Die Kirche, der die Schule nicht die begrifflichen Elemente 
für ihre Unterweiſung ſchaffen darf, die Kirche, die ſelbſt 
nichts unternehmen darf, um dem Kind die tiefere Bedeutung 
ſeiner Sprache zu erſchließen, iſt faſt zur Ohnmacht verdammt. 
Sie ſieht ihre Jugend geiſtig und ſittlich verkommen 
und den Lehren des r werden, Sie 
IR die künſtliche N re ſich bis in die Körper⸗ 
ichteit ihrer Zöglinge hinein auswirken und Nervoſität, Zer⸗ 
ahrenheit und Minderwertigkeitsgefühle erzeugen, 
Rütter und Arzte wiſſen dem Seelſorger Trauriges zu er⸗ 
zählen. Die zweiſprachigen Kinder werden geiſtig „wie taub 
auf einem Ohr“. 

Und das alles in einer bedrohten Lage des Chri⸗ 
ſtentums. Von überall her drängt in der Ziviliſationslage 
dieſer Zeit der Geiſt intellektueller Überheblichkeit und ſittlicher 
Zerſetzung gegen die alte Gläubigkeit vor, jo daß man heute 
ganz beſonders wirkſame Formen für die Erziehung der Jugend 
durch die Kirche wünſchen muß. Die Tagungen der katholiſchen 
und evangeliſchen Kirchen haben gezeigt, daß die Lage überall 
die gleiche iſt, daß heute ſtädtiſche Entartung bis in die ent⸗ 
fernteſten Dörfer ſchleicht und das Familienleben weniger 
ernſt und die ſittliche Auffgſſung immer later werden läßt. 

Die Lage iſt darum nicht ſo, daß mit dem Verluſt der 
en Mutterſprache in ihrer Hochform die Kinder aus 
deutſchen Proteſtauten und deutſchen Katholiken einfach zu 
italieniſchen oder franzöſiſchen oder ungariſchen Katholiten 
und Proteſtanten werden könnten, ſondern ſelbſt da, wo es 
gelingt, ihnen ihr Volkstum zu rauben und wo ſie die fremde 
en fe annehmen, vergrößern ſie nur das Heer der italieni⸗ 
ſchen, franzöſiſchen, ungarischen und rumänischen Ungläubigen. 
Derzwiſchendenbeiden Sprachen liegende Zwiſchen⸗ 
zuſtand der Verdummung und Verwilderung läßt 
den ſowieſo ſchon ſtark gefährdeten Beſitz mit Sicher⸗ 
heit verloren gehen. Es iſt nicht ſo, daß „nur eine Gene⸗ 
ration“ für Kultur und höheres Menſchentum verloren iſt. 
Das iſt eine tauſendfältige prattiſche Erfahrung deutſcher 
Kirchen überall auf der Erde, und es ift eine Erfahrung, die 
ſich wiſſenſchaftlich erklären läßt aus dem Weſen des ſprach⸗ 
gebundenen menſchlichen Denkens, aus dem Weſen der Zwei⸗ 
ſprachigkeit, die unter beſtimmten Bedingungen das Denken 
künſtlich verwirrt und hemmt, aus der innigen Verkettung 
von Gefühlsleben und Mutterſprache, aus der Bedeutung der 
organiſch zur Mutterſprache gehörigen Ho ſprache als dem 
Schatzhaus der kulturellen Werte eines Volkstums. 

Die Entjtehung und das Wachſen einer Reihe von Schutz- 
verbänden der verſchiedenen Konfeſſionen — ſoweit überhaupt 
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der Kirche eine gewiſſe Bewegungsfreiheit geblieben iſt — 
geht zurück auf die Erkenntnis, daß mit dem Volkstum 
der Glaube geſchützt wird. Die Religion wird durch 
das Volkstum erhalten, das Volkstum erhält die 
Religion, es bedingt beides einander . 

„Ein Staat, der ſeinen Staatsbürgern Gewiſſensfreiheit 
gibt, ihnen Freiheit der Religionsausübung verbürgt, ver⸗ 
ſtößt gegen ſeine eigenen Grundſätze, wenn er die Förderung 


Erdkunde: 


in der Mutterſprache verbietet oder hemmt. Er nimmt mi 


der einen Hand, was er mit der anderen eben 
Denn ies Leben Ae die ein wahrha pri liches 
religiöſes Leben iſt ohne Mutterſprache gar nicht zu pflegen. 
Eine Kirche aber, die zu einem Volkstum ft die eine 
Mutterſprache pflegen ilft, ſteht für ein ſittl Prinzip, 
ſie ſteht für die Religion, ſie ſteht zu Gott. 


Georg Schmidt⸗Rohr. 


Moderne Schulgeographie. 


(Eine kurze methodiſche Betrachtung.) 
Von F. Kühn. 


Die Schulgeographie hat, das darf man ruhig zugeben, 
lange Zeit ihre Aufgabe nicht richtig erkannt. Es war ein 
allzu breiter Raum dem rein gedächtnismäßigen Vielwiſſen 
auf dem Gebiete der Kunde fremder Länder gewidmet, 
unter der falſchen Vorausſetzung, ſolche Kenntnis ſei ein 
unumgänglich notwendiger Bildungsfaktor, eine Voraus⸗ 
ſetzung, die in dem „Exotismus“ der deutſchen Mentalität 
eine Stütze findet. Es gibt doch noch heute Schulatlanten in 
Deutſchland, die das eigene Vaterland erſt auf den allerletzten 
Blättern bringen — „Deutſchland, Deutſchland hinter allem 
in der Welt!“ — und in den Lehrb 900 und Sen 
über Europa bildet meiſt noch das ittelmeergebiet, d. 9. 
die ſüdlichen Halbinſeln, den Anfang, ein Zopf, der aus der 
Zeit der übermäßigen Betonung der Bildungswerte des 
Altertums ſich noch bis in die heutige Anordnung dieſes Lehr⸗ 
ſtoffes 1 den 8 hat. Ich habe bei meinem Unterricht 
ſtets mit dem uns Naheliegendſten begonnen, nämlich mit 
unſeren unmittelbaren Nachbarn, denn auf dieſe uns am 
meiſten interejjierenden Länder muß vor allem eingegangen 
werden, während das übrige Europa, wenn die Zeit drängt, 
auch eine mehr kurſoriſche Behandlung verträgt — nicht aber 
umgekehrt! : 

Keineswegs joll nun etwa verkannt werden, daß zur 
guten Schulbildung eine Kenntnis der geographiſchen Ver⸗ 
1 unſerer Erde überhaupt untrennbar gehört, und wa 
der Bildungswert der Erdkunde ſteht ja wegen der durch 
ſie bewirkten 8 des Eee außer allem 
Zweifel. Nur der Begriff „Kenntnis“ mußte ſich wandeln, 
nämlich von der enzyklopädiſchen Wortwiſſerei, hervor⸗ 
gerufen durch unmögliche Lehrplananforderungen bei kürzeſter 
Zeit, zur Kenntnis des Weſentlichen, d. h. derjenigen Ver⸗ 
hältniſſe von Landſchaft, Menſch und Wirtſchaft, die die 
Eigenart eines Landes beſtimmen. REN 

Das Weſentliche zu erkennen und zu lehren aber iſt eine 
Kunſt, die nur derjenige beherrſchen kann, der mit gründlicher 
Sachkenntnis verſehen, ſich freimachen kann von dem in den 
meiſten Lehrbüchern Beenden Schema in der Länder⸗ 
kunde. Dieſe muß weit mehr nach kulturgeographiſchen 
Geſichtspunkten betrieben werden, als nach phyſikaliſchen und 
b und zwar ganz beſonders bei denjenigen Ländern, 

ie für uns in der Gegenwart belangreich ſind. Alſo 
Boden, Landſchaft, Klima ſollen zwar mit dem nötigen Ein⸗ 
dringen behandelt werden, aber nicht als Selbſtzweck, 
ſondern als Grundlage für die weit wichtigere Anthropo⸗ 
geographiiche Seite der Erkenntnis, um nämlich aus dem 
Wiſſen von der geographiſchen Umwelt (dem „Naturerbe“) 
eines Landes Verſtändnis für ſein bodenſtändiges Volkstum 
(das „Kulturerbe“) zu gewinnen. Wir können ja andere 
Nationen in ihrem Weſen, ihrer Kultur, Mentalität, Politik, 
Wirtſchaft nicht verſtehen, wenn wir ſie nur als Objekt rein 
ein fel een Deduktion betrachten, ſondern müſſen 
ein ſolches Verſtändnis zu gewinnen ſuchen durch die Hinein⸗ 
ſtellung des Volkes in den Rahmen ſeines eigenen Natur⸗ 
erbes. 1 

Jede Gelegenheit hierauf einzugehen, muß von der 
Schulgeographie entſprechend der Klaſſenſtufe in immer 
de Maße benutzt werden, und hierbei ſind äußerſt 
ruchtbare „Querverbindungen“ mit der Geſchichte ja auf der 


Hand liegend. Daß mit ſolchen Forderungen den Geographie⸗ 
lehrern der alten Schule — die häufig gar keine Geographen 
ſind u. fein Gefallen getan wird, iſt mir wohl bewußt, denn 
die Geographieſtunde, die man ſo einfach nach dem Lehrbuch 
abhaſpeln konnte, wird durch ſolche methodische Forderungen 
natürlich zu einer etwas ſchwierigeren, unbequemeren 
Aufgabe. 

Die methodiſche Schulung für dieſe Unterrichtsart, 
Kulturgeographie ſtatt blos Geographie zu treiben, 
liegt nun natürlich gegründet in der nationalen Geo⸗ 
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grapbie, Biken der Heimatkunde im engeren und 


Hier bietet ſich, weil die Verhältniſſe ja jedem deutſchen 
Geographielehrer von vornherein vertraut ſind, Gelegenheit, 
die Verknüpfung von Naturerbe und Kulturerbe aufzuzeigen, 
Werden und Weſen des deutſchen Kulturbodens darzuſtellenl 
und den deutſchen Menſchen als Produkt einerſeits der Viel⸗ 
ſeitigteit ſeiner raſſiſchen Durchdringung (Stämme) anderer⸗ 
5 der Mannigfaltigkeit der; Landſchaften (Gaue) zu be⸗ 
rachten, und zu zeigen, daß trotz dieſer naturgegebenen 
Buntheit die Deutſchen zu einer völkiſchen Einheit ver⸗ 
ſchmolzen ſind durch Sprache, Kultur, Geſchichte und durch 
die Arbeit am deutſchen Kulturboden, unſerem 
eigenſten Beſitz. 

Nationale Geographie heißt nicht, eine größere oder 
kleinere Menge von Einzelheiten und Tatſachen aus der 
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4 en Haien. oder Wirt ge ee 
Verknüpfungen richtig zu erkennen, die ſich für den Lebens⸗ 


raum und ſeine Bewohner aus der Wechſelwirkung zwiſchen 
Natur und Menſch ergeben, d. h. auf der einen Seite: auf 
welche Weiſe verwaltet das Volk ſein Naturerbe? und auf 
der anderen Seite: wie haben die Einflüſſe, teils günſtige, 
teils ungünſtige, unſerer Umwelt und ihrer Lage innerhalb 
Europas im gt iſchen und geopolitiſchen Sinne 
die Beſonderheiten der Bevölkerung im ethniſchen, völtiſchen 
olitiſchen Sinne verurſacht? 

as iſt unendlich viel wichtigere Erkenntnis, als etwa die 
Nebenflüſſe der Elbe zu wiſſen oder die Lokalnamen der 
einzelnen Teile des rheiniſchen Schiefergebirges mit ihren 
Höhen über dem Meeresſpiegel zu kennen. M. E. jollten 
Dinge, die der Atlas, die Landkarte, das Meßtiſchblatt ver⸗ 
mitteln, zwar genau angeſehen und aufgenommen, aber nicht 
als enn werden. Die karge Zeit, die dem Geo⸗ 
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ſchen Betrachtung benutzt werden, zunächſt der Heimat und 
des Vaterlandes, weiterhin zu einem ähnlichen Eindringen 
in das Weſen der uns näher interejjierenden Länder, und 
ſchließlich in Form größerer Überblicke über die übrige Erde. 
Ohne gute Kenntniſſe des Geographielehrers iſt aber ein 
ſachgemäßer Überblick gerade ſehr ſchwer zu geben, da der 
nicht Orientierte nicht immer fähig ſein wird, aus der un⸗ 
geheuren Fülle des Stoffes das für den Unterricht Wejentliche 
herauszuarbeiten. Und hierin laſſen die meiſten Lehrbücher 
gerade im Stich. Eine Reform derſelben wäre ſeitens er⸗ 
fahrener kulturgeographiſch eingeſtellter Schulgeographen 
dringend zu wünſchen. 


und 


Geographische Einflüſſe in der Geſchichte Polens. 


Von Dr. Walther Maas. 


Betrachtet man eine Höhenſchichtenkarte von Polen, ſo 
vr jofort die Bergumrahmung im Süden auf: Der Ge- 
605 szug der duden h Beskiden, Sudeten. In dieſem 
die fe befinden jich green, von Weiten nach Oſten: 
a Dunaſer Pforte, die Mähriſche ede der Durchbruch 
es Dumaiek, Die Pforte von Przemysl, die breite Schwarz⸗ 
meer-Pforte, dort wo die Karpathen nach Südweſten ſich 


urückbiegen. Schon in vorgeſchichtlicher Zeit haben dieſe 
Pforten für Handelsſtraßen und Völkerzüge große Be⸗ 
deutung gehabt. Im piaſtiſchen Polen ſpielten ſie ebenfalls 
eine 90 9 0 Rolle. Um dieſe Pforten zu ſichern, exoberte 
Boleslaw Chrobry die davor liegenden Länder: Meißen für 
die Lauſitzer Pforte, Mähren für die Mähriſche Pforte, die 
Slowakei für den Durchbruch von Poprad und Dunajee, 
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i . land ſetzte er ſich feſt wegen der Pforte 
Hi ae 9 15 Der Verluſt der Lauſitz und 
Meißens zieht den von Schleſien nach ſich. Der Verluſt 7 
Slowakei drängt die geschaft des Sandezer Landes, das tief 


in die ungariſche Herrſchaftszone hineinreichte, weit zurück. 


i ra rettet Podhale und die polnischen Siedlungen 
1 (Spis en Arva⸗Lande (Drama). Der Berluft 
der rolruffiihen Pforte ermöglicht die Einfälle der Tataren. 
Erſt Kaſimir der Große beſetzt fie wieder und baut die Burg 
Lemberg, aber nun drängt ſich die Schwarzmeer⸗Frage heran, 
daher wird das Lehnsverhältnis der Moldau angeſtrebt. Und 
die Schwarzmeerpforte öffnet dem gefährlichſten Feinde 
Polens, den Türken, den Weg. Daß hier Choeim liegt, iſt 
allbekannt. Soweit über Südpolen. Mittelpolens Haupt⸗ 
charakteristik iſt, wie ſchon Nalkowſki erkannte (Anm. 4) ſeine 
Durchgängigkeit. In Mittelpolen iſt morphologiſch dann der 
Rand der ſüdpolniſchen Hochebene bemerkenswert, und gerade 
er iſt die Grenze der kleinpolniſchen Wojewodſchaften Oppeln, 
Krakau, Sandomierz, Lublin, Reußen, Wolhynien, Podolien, 
Kiew. In Nordpolen zieht ſich die baltiſche Endmoräne hin. 
Sie bildet die Südgrenze von Pommerellen, Preußen und 
der litauiſch⸗weißruſſiſchen Lande. Dazwiſchen lagen dann 
die Landſchaften Schleſien, Groß⸗Polen, Kujawien, Ma⸗ 
ſowien, Podlachien, Poleſien. Die Grenze zwiſchen Ma⸗ 
ſowien und Preußen iſt, wie der Chronikſchreiber Gallus jagt, 
durch Sümpfe und Seen ſo geſchützt, daß ſie mit Burgen und 
Schlöſſern nicht beſſer verteidigt werden könnte. In dieſem 
Seengebiet zerbrach die Macht des Deutſchen Ordens 1410 
bei Tannenberg, und Wufſiſche Tannenberg ſah in den Seen 
den Untergang einer ruſſiſchen Armee 1914. Groß- Polen 
und Kujawien trennen die Seen der oberen Netze mit dem 
Pakoſcher an der Spitze, das Nebe-Bruch war die Grenze 
zwiſchen Polen und Pommern, das Obra-Bruch war und iſt 
die Grenze im Weſten. - 

Das Polen der Piaſten war Oderland und Weichjelland. 
Hier wohnten die Stämme der Polanen, Slenzanen, Opo⸗ 
anen, Wislanen, Kujawier, Maſowier, Pomorzanen. Die 

E!xpanſion nach Oſten war erleichtert durch die ungemein 
niedrige Waſſerſcheide 8 San und Dnieſtr im Südoſten 
und zwiſchen Bug und Niemen im Nordoſten. Die Polejie- 
Sümpfe in der Mitte ſtellten ein Hemmnis erſter Klaſſe dar 
und retteten die Weiß⸗Ruſſen vor der Poloniſierung, wie die 
Wälder und Sümpfe Groß⸗-Polens dieſes vor dem Schickſal 
Schleſiens, Pommerns und Preußens bewahrten. Die 
Achſe des Polens che e t lag an oberer Netze, oberer 
Warthe, oberer Weichſel, in ric ie Zeit zieht ſie ſich 
auf die mittlere Weichſel zurück, wodurch die Verlegung der 
Hauptſtadt von Poſen nach Krakau gerechtfertigt wird. Auch 
die weitere Exvanſion nach Oſten war hydrographiſch vor⸗ 
gezeichnet, da Niemen, Dniepr (Pripet) und Dnieſtr in ihren 
Shſtemen dicht verbunden find, und auch zur Dina der 
Weg leicht iſt. Dagegen iſt hinter der öſtlichen Waſſerſcheide 
die Verbindung zu den Gewäſſern des moskopitiſchen Staates 
werer. 
ee © Semkowiez hat darauf aufmerkſam gemacht 
(Anm. 2), daß dieſe geographiſchen Verhältniſſe eine Union 
Litauens mit Polen begünſtigten im Vergleich zu einer mit 
Moskowien. Durch die Union verſchiebt ſich aber wiederum 
Achſe und Zentrum Polens: Warſchau wird die Hauptſtadt. 
Jetzt aber beginnt auch die Wichtigkeit des nordöſtlichen Ein⸗ 
fall⸗ bzw. Ausfalltors ſich bemerkbar zu machen: ich meine 
Smolenff. Hier nähert ſich der obere Dniepr der Düna, und 
Sbreſcher zieht ſich von Litauen nach Moskau. Witold, 
cher Litauens, konnte l auf den Beſitz von Smo⸗ 
enſk nach Nowgorod, Pleskau (Pſtöw) und Moskau ziehen. 
Unter Siegmund III. wird Smolenſk wieder polniſch, und 
polniſche Truppen ziehen nach Moskau. Die Groß⸗Ruſſen 
erobern in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts Smolenft, 
durch dieſen Beſitz erreichen ſie im Andruſchower Frieden die 
Duiepr⸗Linie und gehen von hier bei der erſten und zweiten 
Teilung ins Gebiet der Düna und des Niemen vorwärts 
und beim Wiener Kongreß ſogar in das der Weichiel. 

Das „Polen von Meer zu Meer“ war (und iſt 2) politiſches 
Traumgebilde. Tatſächlich hat Polen nur neun Jahre lang 
(1566 bis 1575) ſowohl die Küſte der Oſtſee wie die des 
Schwarzen Meeres beſetzt gehalten. Den Zugang zur Oſtſee 
ſperrten die Netzebrücher, die ſumpfige Weichſelniederung, 
sperrte vor allem der f Endmoränenzug mit ſeinen 
Sanden und den darauf ſtark entwickelten Wäldern, von 
denen die Tuchler Heide noch heute Zeuge iſt. Guten Zugang 
bot nur der Lauf der oberen Brahe und das linke Ufer der 
unterſten Weichſel hier erhielten ſich die Kaſchuben. 1466 wird 
die Weichſel polniſch, aber es HR keineswegs jo, wie polniſche 
Nationaliſten und einige deutſche Geopolitiker wollen, daß 


1 


Polen aus Gründen des Weichſelhandels den Kampf mit 
dem Orden aufgenommen habe, um einen Zugang zur See 
zu haben: der Weichſelhandel blüht exit auf, als durch Fronhof⸗ 
ſchaffung die Möglichkeit zu geſteigerter Getreideproduktion 
und damit zum Export über Danzig gegeben ſind, Jahr- 
zehnte ſpäter. (W. Maas: Die Entwidlung der polniſchen 
Agrarſtruktur vom 14.—18. Jahrhundert, Vierteljahrsſchrift 
für Sozial⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte XX (1927), S. 490ff.). 
Die Küſte Litauens bei Polangen hat nie große Bedeutung 
gehabt. Und gerade als Polen die Oſtſee erreichte, erſchienen 
die Türken am Schwarzen Meer und Kilia, Bialogrod und 
die anderen genueſiſchen Schwarzmeerhäfen verloren jede 
Bedeutung. : 

Eines geographischen Elementes wollen wir noch ge— 
denken, des Waldes, der beſonders für die Beſiedlungs⸗ 
geſchichte wichtig war. Die Germania des Taeitus mit ihren 
undurchdringlichen Wäldern in Deutſchland hat auch viele 
polniſche Gelehrte zu der Meinung gebracht, auch Polen 
jei einſt ein ungeheures Waldgebiet geweſen. Nun läßt ſich 
freilich nicht leugnen, daß gewaltige Wälder einſt vorhanden 
waren, größer und dichter als jetzt. Aber von einem zuſammen⸗ 
hängenden Wald kann keine Rede ſein. Genau wie in Deutſch⸗ 
land gab es in Polen waldfreie Gebiete, deren Boden und 
Klima das Aufkommen von Wald unmöglich machten. 
Das ſoll heißen: bei dem Steppenklima, das während des 
ſogenannten Klimgoptimums zur Zeit der jüngeren Stein⸗ 
zeit in Polen noch ſtärker herrſchte als in Deutſchland, wurden 
gewiſſe waldarme oder -freie und fruchtbare Gebiete von 
Menſchen beſetzt. Als dann das Klima wieder waldfreund⸗ 
licher wurde, verhinderte die Beſiedlung ein Zuwachſen mit 
Wald. Nur jo können die ſtarken ſteinzeitlichen Siedlungs- 
funde erklärt werden, denn daß der Steinzeitmenſch mit jeinen 
primitiven Werkzeugen eine ſtärkere Rodetätigkeit ausübte, 
iſt kaum anzunehmen. Etwas mehr ſcheint in der Bronzezeit 
getan zu ſein, wohl wieder durch eine Klimaänderung be⸗ 
günſtigt, aber wir wiſſen, daß noch die frühgeſchichtlichen 
Slawen das Waldroden vor allem den deutſchen Einwande⸗ 
rern überließen. Betrachtet man z. B für das Poſener Land 
die von mir in Petermanns Mitteilungen 1929, Heft 1-2 
gegebene Karte der Dörfer zu deutſchem Recht, ſo ſieht man 
deutlich, wie ſie alle in Waldgebiete lichtend hineingehen. 

Es gab jedoch ſchon in frühgeſchichtlicher Zeit in Polen 
fünf alte Siedlungszentren, waldarme Gebiete wie oben 
gejagt. Sie haben z. T. ununterbrochene Siedlungsfunde jeit 
der e geboten. Es waren dies das Löß⸗Gebiet 
an der oberen Weichſel (Gebiet der Wislanen), das Löß-Gebiet 
an der oberen und mittleren Oder (Gebiete der Opolanen 
und Slenzanen, ſiehe dazu die Beſiedlungskarten von Hell⸗ 
mich), einige Gebiete von Schwarzerde in Kujawien' und 
anderem waldarmen Boden in Groß-Polen (Gebiete der 
Kujawier und Polanen (Anm. 3), gewiſſe Gebiete an der 
mi tleren Weichſel, die den Kern Maſowiens darſtellten und 
ſchließlich das Siedlungszentrum der Pomorzanen oder 
Kaſchuben. Nun wollen wir die größten Waldgebiete der 
Piaſten⸗Zeit kurz betrachten. Daß Sudeten und Karpathen 
typiſche Gebirgswälder trugen, die außerdem noch künſtlich 
mit Verhauen (przesieka) unwegſam gemacht waren, iſt wohl 
bekannt. Das Poſener Land trennte eine ſtarke Waldſchranke 
von Brandenburg. Sie iſt eigentlich erſt durch die Hauländer⸗ 
Siedlungen des 17. und 18. Jahrhunderts gelichtet worden. 
Noch ſtärker war die Waldſchranke nach Pommern zu, jenſeits 
der Netze. Noch heute haben wir hier ſtarke Waldungen, der 
Filehner Kreis hat viele Hauländereien, aber noch ſtärker 
war vielleicht der hiſtoriſche Kreis Deutſch⸗Krone bewaldet. 
Hat das Gebiet heute einen Siedlungsraum von 76,8% der 
Geſamtfläche, jo waren es im 14. Jahrhundert nur 17,8%. 
Weiter öſtlich hat ſich die Tuchler Heide bis in unſere Zeit 
erhalten. Daß Djtpreußen von Polen durch gewaltige Wälder 
geſchieden wurde, erwähnten wir ſchon. Hier ſind die Jo⸗ 


hannisburger Heide, die Wälder von Soldau, Myſzyniee, 


Zawſkrzyn. Am unteren Bug und am Nare zog ſich die 
Kurpenheide hin, die Maſowien gegen die Jadzwingen 
ſchützte. Weiter im Oſten, in Litauen, zog ſich ein ungeheuerer 
Wald im Bogen von Lojow am Dniepr zum Niemen bei 


Jurborg. Hinter ihm lagen das Polozker, das Witebſker und 


das Smolenſker Land, die von Litauen aus ſchwer gegen 
Moskowien zu verteidigen waren. Polock und Smolenſt 
waren im Süden wiederum durch große Wälder getrennt von 
der weißruſſiſchen Bevölkerung am oberen Niemen, Ptyeza 
und Swislocz im Minfker und Nowogrodeker Land. Hierdurch 
waren dieſe Leute mehr auf das Kerngebiet des alten Li⸗ 
tauens: Wilna und Troki hingewieſen als auf ihre Stammes⸗ 
brüder im Oſten. Kiew und Wolhynien waren ebenfalls von 
Litauen durch große Wälder getrennt, während Wolhynien 
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mit Podolien und Reußen durch das waldfreie und fruchtbare 
Lößgebiet zuſammenhing. Hier erfolgte die ſtärkſte polniſche 
Expanſion, während umgekehrt der Weſtteil desſelben Löß⸗ 
gebietes am Nordhang der Sudeten den Deutſchen die Kolo⸗ 
niſation und Germaniſierung Schleſiens erleichterte, wozu 
man wieder die Karten von Hellmich vergleichen möge. 
Dieſer Zuſammenhang Wolhyniens und Kiews mit Podolien 
und die Trennung von Litauen ermöglichten nach der Union 
von Lublin ihren direkten Anſchluß an die Krone Polens 
(Korona), nicht an die litauiſche Reichshälfte. Litauen war 
ſchließlich von Preußen durch die großen Wälder am Niemen 
(Memelurwald) getrennt. Wie die Waldgebiete nun im 
Detail Einzellandſchaften, Stammesſitze, Wojewodſchaften 
von einander ſchieden, das zu ſchildern, würde hier zu weit 
führen; ein Beiſpiel für die Schranke zwiſchen Gneſener und 
Poſener Polanen gab ich in der „Entſtehung der Poſener 
Kulturlandſchaft“ S. 18. Der polniſche Forſcher Kozierowſki 
hat ſich hehe damit daß her 

Wir ſehen alſo, da En der geographiſchen Faktoren: 
Oberflächengeſtaltung, Flußſyſteme, Boden und Pflanzen⸗ 
kleid eine gewiſſe Rolle in der hiſtoriſchen Entwicklung Polens 


ſpielte. Wir wollen aber nicht in einen geographiſchen Ma⸗ 
terialismus älterer Zeit verfallen und ſagen Ir Ban 
zwang die Gejchichte“, nein, die Geſchichte, d. h. der Menſchen⸗ 
wille paßte ſich der Natur an, ſtellte ſich ihr auch entgegen, 
überwand fie aber nur da, wo er ihre Geſetzmäßigkeiten bes 
griff und danach handelte, im Sinne der Worte des alten 
Bacon von Verulam Natura non nisi parendo vineitur: 
Nur dem ergibt ſich die Natur, 
Der ihr folget auf ihrer Spur. 
Anmerkungen: 
1. W. Semkowicz, Geograficzne podstawy Polski Chro- 
brego. Lemberg 1925. 
2. Rola czynniköw geograficznych w rozwoju historyczuym 
Polski. Pamietnik II Zjazdu Slowianskich Geograföw 
i Etnograföw II, S. 236— 244, welchem gedankenreichen 
Aufſatz wir überhaupt viel verdanken. 
3. W. Maas, Deutſche Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für 
Polen, Heft 13, S. 5—31. ee et 
4. Terytorjum Polski historycznej jako indywidualnosé 
geograficzna. Warſchau 1912, auch engliſch London 1916 


Die VI. allpolniſche Tagung der Erdkundelehrer in Warſchau. 


Feed Vortrag galt dem 
v D JL. Au 
ehrslage des 

der Warſchauer San Zu großem Au 


Rußland zur Zeit des Fir en 


Miniſters im Zartum Polen. Leiderhafder Vortragende ü Halo 


von den Verdienſten der deutſchen Bürger von 
Warſchau im Laufe der Jahrhunderte keine Er⸗ 
wähnung getan. IE 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Lewinſki, der Geologe der 
Warſchauer Hochſchalle, ſprach über die Urweichſel vor der 
Entſtehung von Warſchau. Die älteren geologiſchen Zeit⸗ 
alter wurden vom Vortragenden nur leicht geſtreift. Dafür 
wurde mit Nachdruck hingewieſen auf die Bedeutung der 
a 6 . 8 er —— a ge 
und in der gegenwärtig Warſchau ſich befindet. Im 
Miozän füllte ſich dieſe Mulde mit Sedimenten aus, in denen 
wir keine Überreſte lebendiger Weſen vorfinden. Langſam 
trocknet das Becken aus, an ſeinen Ufern treffen wir zahlreiche 
Quarzbildungen (Silikate) an. Stelfenwelſa ſtoßen wir au 
auf gebänderten Quarz aus den Karpathen. Auffallend iſt 
in den Beckenſedimenten, daß wir die präglazialen Schichten 
auf verſchiedenen Höhenſtufen antreffen. Die Ablagerungen 
dieſer Mulde zeigen eine beſondere Faltung. Manche der 
f e We h 
| . e mitteleuropäiſche 
TIER ei = 8 we ge 1755 19 EM 
. nzewie dkundeprofeſſor an der War⸗ 
ſchauer universität, führte an Sans einer im großen Maßſtab 


ezeichneten Karte i ä 
Wilgenend von aufiner ein, Be deer Seht BEN SENT 
ſchau keine bedeutenden Zuflüffe. Einige Kilometer öſtlich von 
Warſchau liegt bereits die Waſſerſcheide zwiſchen Bug und 
Weichſel. Warſchau ſelbſt ragt wie eine vorgeſchobene Baſtion 
empor, von allen Seiten mit tieferen und flächeren Flußtälern 
umgeben. In dem ehemals ſumpfreichen Gebiet richtete ſich 
zwangsläufig die Aufmerkſamkeit der erſten Siedler auf dieſe 
aus den Moräſten aufragende, am großen Strom gelegene 
Landinſel. Seit der Eiszeit hatte die Weichſel vier Flußtäler 
benutzt. Das erſte hatte ſeine Lage ſüdlich von Warſchau, 
wo gegenwärtig ſich das Flüßchen Utrata dahinſchlängelt. Die 
drei anderen liegen im gegenwärtigen Stromtal. Allgemein 
hat die Weichſel das Beſtreben, ihren Weg zu verkürzen. Sie 
ſchiebt ſich immer mehr nordwärts vor und unterſpült ihre 
1 Ufer, wodurch das Flußtal ſich verbreitert. In Zu⸗ 

den eee ales der cer BR Beete degeen 


n kde Ns 
um auf kürzerem Wege zur Oſtſee zu gelangen. 


Der Pflanzengeograph, Univerſitätsprofeſſor Hrynie⸗ 
wiecki, gab einen kurzen Überblick der Pflanzenwelt 
Maſowiens. Er charakteriſiert die Flora der Umgegend von 
Warſchau als ein Gebiet der Kiefer und der Torfbrüche, die beide 
arm an Arten ſind und auf den Wanderer ermüdend einwirken. 
Die Großſtadt hat viele eigenartige Pflanzenbeſtände ver⸗ 
nichtet. Typiſch für Maſowien iſt das Fehlen der Fichte, das 
letzthin ein nordöſtliches Pflanzenelement darſtellt. Die 
pollenanalytiſchen Unterſuchungen, die in letzter Zeit vom 
Botaniſchen Inſtitut der Univerſität Warſchau durchgeführt 
wurden, bezeugten ebenfalls das Fehlen der Fichte in früheren 
geologiſchen Zeitaltern. Die Edeltanne wird öſtlich von 
Warſchau in ſchönen Exemplaren vorgefunden. Die Lärche 
n von Warſchau, im Walde von Mala Wies 
Den ee fer man 1 ente. 
phyten treffen wir bei dem Solbad Ciechocinef an. Un⸗ 
längſt ſtieß man in der Umgegend von Warſchau auf die in 
den Karpathen beheimatete Grauerle. Das ruſſiſche Heer 
hat im Kriege das Riſpengras (Poa bulbosa) auf die 
Wieſen öſtlich der Hauptſtadt gebracht. 


Über die erdkundlichen und wirtſchaftlichen Entwicklungs⸗ 
bedingungen der Induſtrie von Warſchau und ſeiner Um⸗ 
gegend ſprach Prof. Loth. An Hand zum Teil bekannter 
Tatſachen entwarf der Vortragende ein knappes Bild der 
Induſtrialiſierung von Warſchau. Das anfänglich blühende 
u entwickelte ſich in der zweiten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
underts dank der ausgiebigen Kohlenzufuhr aus dem Dom 
2 Becken zu einer ansehnlichen Industrie. Warſchau 
ift gegenwärtig in vielen Artikeln der Metallinduſtrie im 
Bau- und Bekleidungsfach führend in Polen. Das Übers 
gewicht beſitzt Warſchau auf folgenden Gebieten: im Bau 
von Waagen, von plattierten Gegenſtänden, in der Herſtellung 
von Gardinen, von handgearbeitetem Schuhzeug, von Wachs⸗ 
tuch (100%), von Regenmänteln, von Ledergürteln, von aller⸗ 
hand Konfektionsartikeln uſw. Die Entwicklung der War⸗ 
ſchauer Induſtrie geht trotz der ſchweren Kriſenzeit aufwärts. 
In den Jahren 1926—1930 kam es zur Gründung von 
237 neuen Fabritunternehmungen, im ganzen beſtehen gegen⸗ 
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ärtig 1223 Fabriken, vor dem Kriege 224. Die neuent⸗ 
Bd Induftrie ſetzt ſich meiſt aus kleinen Betrieben zu⸗ 
ſammen. Im ganzen finden Beſchäftigung an 82 000 Arbeiter. 
Das Wachstum der Stadt Warſchau Fe Se 
Soſnowſki anſchaulich an einer Reihe von trefflichen Licht⸗ 
bildern vor. 2 5 
nführung in die Geographie der Stadt und ihrer 
ee für viele Teilnehmer beſonders lehrreich 
geweſen ſein. 5 5 
Nach einer kurzen Pauſe erläuterte der Viſitator, Herr 
M. Janiſzewfki die grundlegenden Gedanken der neuen 
Stoffpläne für Erdkunde. Mit Spannung lauſchten alle 
ſeinen Ausführungen. Nach langwierigen . 
ſo führte der Miniſterialbeamte aus, einigte man ſich auf eine 
ſichtliche Verſtärkung der Erdkundeſtunden in der allgemeinen 
Volksſchule, Anſtatt der bisherigen neun Stunden, wird 
es vom neuen Schuljahr ab zwölfundeinhalb Stunden 
wöchentlich von der 3. bis zur 7. Klaſſe geben. Laut dem 
neuen Programm ſoll ohne Unterbrechung im Laufe von 
fünf Jahren der erdkundliche Unterricht dauern, wobei in 
erſter Linie der Schwerpunkt auf die Anthropogeographie 
und nicht wie bisher aus die Phyſiographie gelegt werden 
ſoll. Ein beſonderer Kurſus der allgemeinen Erdkunde fällt 
nun fort. Der Lehrſtoff ſoll nach dem Grundſatz vom Ein⸗ 
fachen, Naheliegenden zum ſchwerer Faßbaren, Fernliegenden 
aufgebaut werden. Zuerſt Analyſe, dann Syntheſe. In der 
ien ſoll der Erdkundeſtoff in drei Zyklen, N 
page t werben: 1. Der geographiiche Anfangsunterricht: 
eber 


Gradn Boden n ußnetz, 

Klima uſw. 2. Mie Lanbſchaften olens, ausgehend von der 
Heimat. 1 mit der Naturkunde. 3. Wirtſchafts⸗ 
geographie Polens, ſeine Tier- und Pflanzenwelt. In der 
3. Klaſſe wird der erſte Zyklus erledigt. In Klaſſe 4 werden 
ein halbes Jahr Erdkunde, ein halbes Jahr Naturkunde 
getrieben. Lehrziel iſt hier: 1. Landſchaftsbilder und Arbeits⸗ 
ſtätten in Polen. 2. Einführung in Plan und Karte, Über⸗ 
leitung zur Karte Polens. 3. Bekanntwerden mit der Karte 
Polens, Reiſen auf der Karte. In Klaſſe 5 wird Erdkunde 
Polens (Landſchaften) und Europas ohne Mittelmeerländer 
vorgetragen. Klaſſe 6: Europa, Anfänge der allgemeinen 
Erdkunde. Außereuropäiſche Länder. Die Erde im Weltall. 
Klaſſe 7: Europa und Außereuropa in Form einer Weltreiſe. 
Die Wirtſchaftsgeographie Polens. Tier⸗ und Pflanzen⸗ 
geographie, 5 


m Cymnaſium entfallen auf die 1. Klaſſe (3 Std.): 
be Polens, Feng ennie der 1 0 
Karten. Klaſſe (2 Std.): 


2. Klaſſe (2 Std.): d 3. 
Außereuropa. 4. Klaſſe (3 Std.): icht aftsgeographie 
Polens ein halbes Jahr. Großes Gewicht ſoll auf das geo⸗ 
graphiiche Zeichnen gelegt werden, wie auch auf entſprechend 
durchgeführte Ausflüge, die von verſchiedener Dauer ſein 
ſollen, ſolche von einigen Stunden, eintägige und in jedem 5 
ein vieltägiger. Allgemein iſt dem Erdkundelehrer in vielen 
Fällen 75 e Hand gelaſſen worden. Er kann feinen Leheſtoff 
den örtlichen Verhältniſſen entſprechend einteilen. Die Merk⸗ 
male des neuen Erdkundeprogramms faßte der Vortragende 
kurz zuſammen: ſie beſtehen in der Elaſtizität des Lehr⸗ 
ſtoffes, der genauen Kenntnis der topographiſchen 
Kärte und den methodiſch vorbereiteten Ausflügen“). 
Die anſchließende Ausſprache don? an dem dargebotenen 
A de eder Grundſätzliches zu kritiſieren. Die 
Mehrzahl der Redner äußerte ihre Zufriedenheit. Einzelne 
hme Streichung eines beſonderen Lehrgangs der 
allgemeinen Erdkunde Anſtoß. Die im Programm vor⸗ 
geſehenen Schülerarbeitsgemeinſchaften werden ſich der über⸗ 
üllten Klaſſen wegen nicht überall gut durchführen laſſen. 
9 zer. Pawlowski unterſtrich mit Genugtuung die ſtarke 
Berückſichtigung des Heimatgrundſatzes und der hieraus flie- 
en en des 1 en Unterrichts. 
a edigung einiger forme i 
der erſte Berſammlungstag ri 8550 Angelegenheiten fand 
Vorwiegend 8 
gewidmet. Seminarlehrer J. 


Fragen war der zweite Tag 
olf aus Bromberg ſprach 


über die Ausnützung geographiſcher Tatſachen im Unterricht. 


Er widmete ſeine Aufmerkſamkeit der B uß⸗ 
gebiete im politiſchen Leben der Völker, a8 am Bespiel 
der Grenzgebiete zwiſchen Polen und Deutſchland ſeine 
Gedankengänge zu erläutern ſuchte. Lyzeallehrerin Fr. 
Zdobnicka aus Krzemieniee berichtete über ihre didak⸗ 
tiſchen Erfolge bei der Beſchreibung eines vieltägigen Schüler⸗ 
ausflugs von Krzemieniee nach Krakau. Ihre Ausführungen 


) Der Lehrſtoff für das Lyzeum ſoll i ächſter Zeit 
festgelegt werden, ff f 3 2% ſoll in nächſter Zei 


andſchaften, 


mögen manchem einen Anſporn gegeben haben. Ihr 1 5 
Vortrag über die Einführung der Schüler in das Leſen der 
eographiſchen Karte fand weniger Beifall, da den Aus⸗ 
führungen unſerer Anſicht nach die klare Gliederung fehlte, 
auch berührte die Vortragende ſtellenweiſe längſt bekannte 
methodiſche Fragen. a 

Mit Intereſſe hörten die meiſten den Bericht von Frl. 
Gaſiorowſka-Warſchau über den geographiſchen Unterricht 
an, wie er auf dem Wege von entſprechenden Arbeits⸗ 
Vorſchlägen zu erzielen ſei. Es wurde hier weniger 
Theorie als vielmehr Unterrichtserfahrung geboten. Die 
Vortragende führte aus, wie Arbeitsgemeinſchaften geſchaffen 
wurden, die unter Anleitung des Lehrers ein beſonderes erd⸗ 
kundliches Thema im Laufe einer beſtimmten Zeit zu be⸗ 
arbeiten hatten. So gab ſie das Thema: „Das N 96 9 
einzelne Gruppen bearbeiteten mit mehr oder weniger olg 
beſondere Fragen. Zum Schluß fand vor der ganzen Schule 
eine entſprechende Feier ſtatt, auf der die Srteige der viel- 
monatigen Arbeit zur Schau gebracht und Arbeitsberichte 
einzelner Gruppen verleſen wurden. Der Erdkundelehrer 
Mikulſti aus Siedlee teilte ſeine Erfahrungen über den 
Heimatkundeunterricht mit, die er im Laufe der Jahre ge⸗ 
ſammelt hat. An lehrreichen Beiſpielen zeigte er die Fülle 
des zu Erſchauenden und zu Erlernenden, die ein auf der 
Kenntnis der Heimat ſich ſtützender Erdkundeunterricht geben 
kann. Der Fachlehrer Janiſzewſki aus Przemysl gab 
einige e über den in Polen gegenwärtig zeitgemäßen 

Unterricht unter Anleitung“ („Praca pod kierunkiem“). 
Seine Ausführungen waren jedoch zu allgemein gehalten 
und gaben die erwartete Aufklärung nicht. Der Leiter der 
Handelsſchule in Nach „Ziſat, betonte mit Nachdruck die 
Bedeutung der wir at en Fragen im Erdkundeunterricht 
der allgemeinbildenden Schule. Leider war durch die ohne 
Unterbrechung verlaufenden ſechs Vorträge und die daran 
ſich anſchließenden Ausſprachen die Zuhörerſchaft dermaßen 
erſchöpft, daß man nur mit Kraftanſtrengung dem Vortrage 
folgen konnte, zudem war auch bereits die Mittagszeit weit 
überſchritten. Dies hat auch den letzten Vortragenden des 
Vormittags, den Gymnaſiallehrer J. Roſenberg⸗Lodz, be⸗ 
wogen, auf ſeinen Vortrag zu verzichten, ſintemal der Saal 
ſich unheimlich zu „entvölkern“ begann. 

Der abſchließende Nachmittag brachte zwei Vorträge. 
Über die wiſſenſchaftliche Schulung des Erdkundelehrers 
prach e e e He aus Poſen, der in 
beredten Worten auf die hohe Sendung des kundelehrers 
im Leben des Staates hinwies. A. Tarnowſfki, ebenfalls 
aus Poſen, nahm zu der Frage der methodiſchen Ausbildung 
des Erdkundelehrers, zu ſeiner Perſönlichkeit Stellung. Er 
zählte in knappen Umriſſen die wichtigſten Eigenſchaften eines 
an N auf, über die man jedoch auch anderer Meinung 

Verſchiedene Verbeſſerungen zu den am Vortage vor⸗ 
geſchlagenen Satzungsänderungen des Verbandes police 
Erdkundelehrer wurden nach kurzer Ausſprache angenommen. 
Zur Verhandlung gelangte die Wahl des Ortes für die 
nächſte Tagung. Ohne Widerſpruch einigte man ſich auf 
Tag Hiermit ſchloß der Vorſitzende, Prof. Romer, die 
A 0 8. 

Am dritten Tage fanden Ausflüge in das Ethnogra⸗ 
phiſche Muſeum und nach der Altſtadt Warſchaus ſtatt, ſowie 
zwei Wanderungen in die Heide von Kampinos und in das 
ie j 

n den Mittagspauſen, die zeitlich ſehr knapp bemeſſen 
waren, beſuchten einzelne Teilnehmer die Ausſtellung erd⸗ 
kundlicher Lehr⸗ und Lernmittel. Die erdkundlichen Arbeits⸗ 
räume der Volksſchule und des Muſeums, das vom Aultus- 
1 geführt wird, fanden ebenfalls zahlreiche Be⸗ 
ucher. 

Die Tagung hat in vieler Hinſicht ihr Ziel erreicht. 
Maucher Lehrer hat hier fruchtbringende Anregungen er⸗ 
halten. Zu bemängeln jedoch wäre die große Überfülle der 

orträge am erſten und beſonders am letzten Vormittag. 
Beim beſten Willen iſt der einzelne Teilnehmer nicht im⸗ 
ſtande, mit Intereſſe und Eifer den vielen Vorträgen zu 
folgen. Die e von Lehrmitteln hätte ebenſogut 
in einem der Univerſitätsſäle ſtattfinden können und nicht 
ausgerechnet auf dem vierten Stock einer im entgegen⸗ 
geſetzten Stadtende ſich befindenden Schule. Keinesfalls 
fördernd wirkte diesmal der Umſtand, daß die Mittelſchullehrer 
und Volksſchullehrer gemeinſam alle methodiſchen Vorträge 
N Neben den gemeinſamen Fragen des Erdkunde⸗ 
un 
für jede Schulart. Und gerade um die 
dem einzelnen Lehrer. 


errichts gibt es doch eine übergroße ac a AN 
e Probleme geht es 
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Daltonplanmäßige Arbeit in der Landſchule. 


Von Oskar Foerſter. Seligenfeld b. Königsberg, Oſtpr. 


5 n der letzten Zeit mehren ſich in der Landſchulpädagogik 
die Verſuche, eine bislang nur wenig von der Schulreform 
berührte Unterrichtsform in den Dienſt der Erziehung zu 
geiſtiger Selbſtändigkeit zu ſtellen und dieſer Aufgabe ent⸗ 
ſprechend umzugeſtalten. ie „Stille Beſchäftigung“, 
nicht mit Unrecht oft als eine der weſentlichſten Fragen der 
neuen Landſchularbeit bezeichnet, jene Unterrichtsform, die 
in weniggegliederten Schulen dem „unmittelbaren Unter⸗ 
richt“ gegenüber ſteht, iſt in ihrer bisherigen Geſtalt nur 
en in Einklang zu bringen mit unſeren heutigen Auf⸗ 
aſſungen vom 2 5 des Bildungsvorganges. Seien wir 
ehrlich: in der it en e (die nicht identiſch iſt 


d. 
iehung von den Kindern je 
Erlebniſſe 


ſchaftliche Schülerarbeit wertvoll und unentbehrlich für die 
Entſwikan > 


die 8 Sa und die Entiwidlung der geieligett- i 


ältniſſe hat ſeine Zielſetzung bekräftigt. ge 
der Indivi Malers der Sanbienule, eine Notwendig⸗ 


Die ſtille Beſchäftigung umzuwandeln in wertſchaffende 
freie Einzel⸗ und Gruppenarbeit, ſie einzugliedern in den 
Geſamtunterricht und ſeine Ganzheiten, ihr neue kindes⸗ 
gemäße Aufgabengebiete und Beſchäftigungsmittel zu geben, 
das ſind die Ziele der daltonplanmäßigen Landſchul⸗ 
arbeit. Den Daltonplan, jene Unterri tsſorm, die nahezu 
ausſchließlich der einzelnen Schülerarbeit die planmäßige 
Erarbeitung des Bildungsgutes überläßt, kann niemand 
vorbehaltlos auf unſere Landſchulverhältniſſe übertragen. 
Aber ſeine weſentlichen Leitideen, die Hochwertung der 
Einzelarbeit, die Gewöhnung an geroiffe Techniken geijtiger 

lebeit, die Berückſichtigung individueller ſeeliſcher Eigen⸗ 
arten find durchaus geeignet, auch der ſtillen Beſchäftigung 
in der wenig gegliederten Landſchule neue Sinngehalte zu 
geben, neues Leben aus den Ruinen eines in öder Abſchreibe⸗ 
tätigteit verkümmerten Individualunterrichtes blühen zu laſſen. 


Die Landſchule war das methodische Hauptthema der letzten 
Bromberger Pädagogiſchen Tagung d n 5 
Darüber wird die nächſte Nr. Ver 800 dan Ch en 


auf. 


Deutlicher als theoretiſche Erörterungen erhellen ſtets 
anſchauliche Berichte und Ausſchnitte aus der Unterrichts 
wirklichkeit den Sinn einer pädagogiſchen Anſchauung. 
ch möchte darum den Verlauf einer nach daltonplanähnlichen 
berlegungen geſtalteten Unterrichtswoche hier ſo ſchildern, 
wie er nach meinen Aufzeichnungen im 3. und 4. Schuljahr 
einer zweiklaſſigen Landſchule vor ſich ging. An Arbeits⸗ 
mitteln waren vorhanden: Beltz' Leſebogen für die Grund⸗ 
ſchule „Allerlei Arbeit in Haus, Hof und Werkſtätte“, „Was 
wir daheim und draußen erleben“, „Dohrmanns Kinder“ 
(eine Diele Gl, für Landkinder aus dem Verlag Schaff⸗ 
ſtein). Dieſe Einzelſchriften, die uns das Leſebuch erſetzen, 
find im Beſitz aller Kinder. Ferner ſtanden aus der Bücherei 
zur 8 10 kleine Gedichtſammlungen für die Grund⸗ 
ſchule (3. B. „Im Sonnenſchein“ — Schaffſtein), eine Anzahl 
von, Märchen⸗ und Geſchichtenbüchern, mehrere Wörter⸗ 
bücher, einige Quellen⸗ und Sachleſehefte, Pappe, Bunt⸗ 
elbe „Wörterkiſten“, Rechen⸗ und Kaufſpiele und acht 
elbſthergeſtellte Bilderbücher. 

a Sanachiet, deſſen — in der Berichts⸗ 
njere Auf * 
Kaufman ge re en a ne der 
erſten Stunde, als die unteren beiden Schuljahre nicht an⸗ 
weſend waren, unſeren Arbeitsplan. Zunächſt bildeten 
wir mehrere Gruppen, die genaue Erkundigungen, Beob⸗ 
achtungen und Preisaufſtellungen ſammeln ſollten, um 
gewiſſermaßen eine Beſtandsaufnahme alles Wiſſenswerten 
von unſerm Sachgebiet zu machen. Eine Gruppe hatte zu 
berichten, welche Waren im Kaufladen unſeres Ortes zu 
kaufen ſind, eine andere, wie es im Laden ausſieht, eine 
dritte, welche Preiſe verlangt werden uſw. Jede dieſer 
Gruppen bekam den Auftrag, ſpäter mündlich und ſchriftlich 

über ihre Tätigkeit eingehend zu berichten. 

Nach dieſer Vorbeſprechung ſtellen wir in gemeinſamem 
Unterrichtsgeſpräch den für alle Kinder verbindlichen Arbeits⸗ 
27 — man könnte ihn wohl nach dem Daltonmuſter auch 

rbeitsanpeiſung („a ement“) nennen ander Wache 
Arbeitsform gewöhnt, ſo daß ſie eine gewiſſe Technik für die 
Beratung und Feſtſtellung des Plans beſitzen. Es kommt 
ſchließlich folgender Plan für unſere gemeinſame und Einzel⸗ 
arbeit zuſtande, den jedes Kind in ſein Arbeitsheft einträgt: 

1. Wir erzählen mündlich und ſchriftlich vom Kauf⸗ 
laden a nach den Aufgaben der Gruppen). Nieder⸗ 
ſchriften: Was die Mutter vom Kaufmann holt. Wie ich 
einkaufte. Luſtiges aus dem Kaufladen. Wenn es keinen 
Kaufmann gäbe. (Zur Auswahl!) 

2. Wir ſchreiben Sachwörter auf und üben ſie. (Sach⸗ 
wörter nennen wir die Wörter aus dem Sachgebiet, die, 
nach Wortarten geordnet, aufgeſchrieben und geübt werden.) 

3. Wir leſen vom Kaufladen und vom Einkaufen. 
„Dohrmanns Kinder“: Der Eierkäufer. Grundſchulbogen: 
Salz und Pfeffer. — Die Wichtelmänner. 

4. Wir en ein paſſes . 
Gebichthefk und fernen eg angtvendig⸗ 

5. Wir malen Dinge, die der Kaufmann braucht, und 
die im Laden ſind. Wir machen uns allerlei Geldſtücke, eine 
Waage, Tüten, Salz⸗ und Pfeffernapf (Papp⸗, Kleb⸗ und 
Faltarbeiten). 

6. Wir ſchreiben uns Preiſe auf und machen Aufgaben. 
Wieviel Geld die Mutter am Tage braucht, in der Woche, 
im Monat. Wir rechnen mit den Rechen⸗ und Kaufſpielen! 

7. Wir leſen eine neue Geſchichte aus dem Wechſelbuch 
(der Schülerbücherei) und erzählen ſie den anderen. 

8. Wir üben Wörter mit d und t aus der Wörterkiſte! 

9. Wir ſuchen Bilder vom Kaufmann und ſchreiben 
etwas von ihnen. E 

Die nach dieſem Arbeitsplan arbeitende Klaſſe bietet 
ein ungleich anderes Bild als das gewohnte der Aufteilung 
in unmittelbaren Unterricht und ſtille Beſchäftigung. Jedem 
Kind iſt in unſerer neuen Arbeitsform die Wahl ſeiner 
„ e es 15 gleichgültig, ob es mit 
Punkt 1 oder mit Punkt 6 des Arbeitsplanes N ob 
es täglich eine oder drei Aufgaben erledigt, ob es allein oder 
mit Kameraden arbeitet. Und ſo macht dieſe ſtille Beſchäfti⸗ 
gung, die bewußt 1 iſt in den Dienſt der Erziehung 
zur Perpftändigen Einzelarbeit, auf den erſten Blick einen ſehr 
uneinheitlichen Eindruck: Während etwa einige Kinder bei 


. 


es in das 
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der Anfertigung von Niederſchriften (die untereinander aus⸗ 
und orthographiſche Mängel hin 

gerd ch leben werden) ara 
en= 
lernt 


lbſt no 
beten fe 995 Wien des ſpielenden Lernens auf die Selbſt⸗ 
bildung des Lan 


tehen; wer alſo eine ae Löſung ausgerechnet hat, findet 
je auf der Karte nicht und m chmal rechnen. ähn⸗ 
icher Weiſe find auch die übrigen Rechenſpiele angelegt. 


Mit dem 8 nimmt die 
leicht herzuſte t 
Feſtigung der Rechenfertigkeit vollzie t ſich in dieſer kindes⸗ 
gemäßen bene EN, Die W 
in 
ſchledenen durch die Rechtſchreibungsregeln beſtimmten Wort⸗ 


amm 
ndlichen Be ungen helfen. Es ein d 
n nahe 1 wertvolles Gebiet aus Umwelt und 
Fremde, aus Spiel und Arbeit, aus Kindheit und Lebens⸗ 
ernſt, von dem wir nicht ein paar Bilder haben. Alle dieſe 
Beſchäftigungsmittel kann das Kind während ſeiner ſtillen 
= 1 0 frei wählen und benutzen. 
les in allem: emſiges Leben und Arbeiten, gegen⸗ 
ſeitiges San zielſtrebiges frohes Einzelſchaffen an einem 
großen Stoffgebiet, an einem Ausſchnitt aus der Umwelt, 
den es zu erarbeiten und geiſtig zu bewältigen gilt. Statt 
innarmer, öder Abſchreiberei und EN Übens die ſelb⸗ 
kündige freie geiſtige Tätigkeit. Pſychologiſch geſehen, An⸗ 
aſſung an die individuellen Strukturverſchieden⸗ 
heizen der Kinder: das Arbeitstempo findet Berückſichtigung 
(Jedes Kind kann ſoviel Zeit auf die Erledigung einer Arbeits⸗ 
einheit verwenden, wie es ſeine individuelle Arbeitsdispoſition 
vorschreibt) die Werthaltungen und Intereſſerichtungen des 
einzelnen Kindes, die entſcheidend ſind für die von den ein⸗ 
zelnen ren ausgehenden Willensimpulſe, finden kein 
Hindernis bei der Auswahl der reizvollſten, darum zuerſt 
bearbeiteten Aufgaben. Vor allem aber: ungebundene 
Einzelarbeit, das iſt es, was dieſe daltonplanmäßige Arbeit 
erreicht. Und damit wagt ſie den großen Schritt, den auch 
die Landſchule gehen muß, vom F Kollektiv⸗ 
unterricht zum Einbeziehen des Indivibualunterrichts in den 
Kreis der Erziehung, von den bisherigen, dem Weſen des 
Bildungsvorganges nicht mehr entſprechenden Formen der 
Stillbeſchäftigung zur freien Selbſtbildung in planmäßiger, 


reigewollter und ⸗gewählter Tätigkeit. 5 
m 9 Worin beſteht bei ber ſo gekennzeichneten Arbeitsweiſe 
nun die Tätigkeit des Lehrers? Die vorſtehenden Aus⸗ 
führungen dürfen keinesfalls ſo gedeutet werden, als wäre 
mit der Schülerarbeit nach dem Arbeitsplan der unmittelbare 
Unterricht, die gemeinſame vom Lehrer geleitete Klaſſen⸗ 
arbeit überflüſſig geworden. Immer, und beſonders in der 
Grundſchule, wird der Lehrer Führer der Klaſſenarbeits⸗ 
gemeinſchaft bleiben müſſen, unmöglich kann er darauf ver⸗ 
zichten, ſtändig die Gruppen⸗ und Einzelarbeit zu kontollieren, 
in unmittelbarem Unterrichtsgeſpräch Zuſammenhänge und 
Stoffgebiete zu erarbeiten, die die Kinder bei aller Spon⸗ 
taneität nicht ſelbſtändig bewältigen können, weil ihnen alle 
pjuholosil en Vorausſetzungen dafür noch fehlen. Man 
önnte auch einwenden, daß bei der freien Selbſtbeſchäftigung 
nach dem oben wiedergegebenen Plan die Gefahr beſtände, 
daß viele Kinder dies darin liegende Freiheit ausnützen und 
ihre Aufgaben nur mangelhaft oder teilweiſe überhaupt nicht, 
bzw. nicht gründlich genug erledigen. Um dieſer Gefahr zu 
begegnen, iſt der letzte Wochentag ausſchließlich ſer die 
Arbeitsvereinigung beſtimmt, in der die Ergebniſſe aller 
Einzelarbeiten der ganzen Klaſſe unterbreitet, gemeinſam 
beſprochen, kritiſiert und ergänzt werden. a Kind muß 
hier in voller Verantwortlichkeit vor ſeinen Kameraden nach⸗ 
weiſen können, daß es ſämtliche Aufgaben des Arbeitsplanes 
bewältigt hat. Es muß ſeine Niederſchriften und beſonderen 
Gruppenberichte vorleſen, die aufgegebenen Leſeſtücke ein⸗ 
wandfrei leſen können, ein Gedicht vortragen, die Sachwörter 
richtig e können (Probediktate !). Man wird fragen, 
was mit den Kindern geſchieht, die offenſichtlich faul und 
nachläſſig geweſen fein follten. Wir find, als wir gemeinſam 
eine Arbeitsordnung für unſere neue Arbeitsweiſe auf⸗ 
ſtellten, dahin übereingekommen, daß ſolche nachläſſigen 
Kinder gezwungen werden müſſen, das Verſäumte nach⸗ 
zuholen, weil ſie ſonſt den Fortſchritt der ganzen Klaſſe 
hemmen. Tun ſie das zu Hauſe nicht, ſo wird ihnen in einer 
oder nötigenfalls in mehreren Übungsſtunden außerhalb der 
en, Stunden hierzu Gelegenheit geboten. In der 
raxis iſt aber die Zahl dieſer arbeitsſcheuen Kinder außer⸗ 
ordentlich gering, das mag daran liegen, daß der Arbeitsplan 
in ſeiner ehmeßlinnasreihen orm und der kindesgemäßen 
Aufgabenſtellung auch im intellektuell zurückgebliebenen und 
theoretiſch unintereſſierten Kinde einen gewiſſen Arbeitseifer 
und Ehrgeiz weckt. Zudem iſt jeder Arbeitsplan ſo beſchaffen, 
daß er innerhalb einer beſtimmten Zeit, es braucht nicht immer 
nur eine Woche zu ſein, von allen Kindern bewältigt werden 
kann. Geiſtig bewegliche, ſchnell arbeitende Kinder And u. U. 
ſchon einen oder zwei Tage früher mit allen Aufgaben fertig. 
Sie leſen dann in ihren Geſchichtenbüchern, üben mit ihren 
agen 5 5 eine . Fähigkeit 10 pädago⸗ 
halten erlangen, und beichäftigen mit den 
nr tber n e 19 
> ehr fruchtbar für die geſamte Unterrichtsarbeit iſt das 
ſtille Leſen. Nicht allein die größeren Kinder vervoll⸗ 
kommnen dabei ihre Leſefertigkeit, ihren Wortſchatz, die 
ſprachliche Ausdrucksfähigkeit, ſondern auch unſere Kleinen 
ziehen Gewinn aus der Beſchäftigung ihrer älteren Mit⸗ 
E Allwöchentlich veranſtalten wir eine Erzählſtunde, 
u der die Kinder des 3. und 4. Schuljahres die geleſenen 
Märchen, Geſchichten und Lieder den Kleinen darbieten. 
Viel Freude lacht in dieſen Stunden aus den Kindergeſichtern, 
Freude am Erzählen und am Zuhören. 

Ich bin mir klar darüber, nur einen Verſuch geſchildert 
zu haben, den Verſuch einer neuen Arbeitsform, die auch in 
der weniggegliederten Landſchule dem Gedanken der In⸗ 
dividualerziehung, der Selbſtbildung durch Einzelarbeit Gel⸗ 
tung ae möchte. Ob der eingeſchlagene Weg all⸗ 
gemein gangbar iſt und jeder Kritik ſtandzuhalten vermag, 
muß die Erfahrung lehren. Die bisher auf ihm erreichten 
Erfolge ermutigen indeſſen zur Fortſetzung: Kindliche 
Arbeitsfreude, geiſtige Selbſtändigkeit, kameradſchaftliche 
Hilfsbereitſchaft — und and Beherrſchung der geiſtigen 
Techniken und der grundlegenden Fertigkeiten. 


Das Kind und ſeine Sorgen. 


Unter dem Titel „Das Kind und ſeine Sorgen“ veröffent⸗ 
licht Hans Siegriſt (Schweizeriſche Leh rere fung, les, 
Schüleräußerungen, die Fier ſelen tiefen Einblick in die Nöte 
des Kindes gewähren. Hier ſeien nur die Außerungen über 

ausarbeiten und über die Schulfächer wiedergegeben. 
aß die Hausarbeiten den Kindern oft mehr Sorgen machen, 


als der Lehrer ahnt, geht aus folgenden Bekenntniſſen 
hervor: 


H. V.: „Ich kann beim Spielen nicht fröhlich fein wie 
die andern. Immer kommt es mir wieder in den Sinn, 
daß ich meine Aufgaben noch nicht verſtehe.“ 

E. F.: Mai gehe am Morgen eine Viertelſtunde früher 
in die Schule, damit ich die Aufgaben einem andern nach⸗ 
a nn Abend märf 

G.: „Am Abend müſſen wir manchmal noch um acht 
Uhr in der Geißwies Gras holen. Die Aufgaben kann ich 
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nicht machen. Trotzdem ſagt der Vater: Wenn du ſitzen bleibſt, 
will ich dir dann helfen.“ 

E. B.: „Ich mußte heuen helfen und hatte nicht Zeit, 
die vier Rechnungen zu machen. Ich weiß nicht, wie das 
morgen herauskommen ſoll.“ 

Am häufigſten ſind die Klagen über das Rechnen: 

S.: „Im Rechnen kann ich faſt nichts. Herr N. 
ſagt faſt jedesmal, die Dummen leuchten aus der Klaſſe 
heraus, und er ſchaut mich immer ſo komiſch an.“ 

G. H.: „In der Rechenſtunde wird man verdächtigt, 
etwas abgeſchrieben zu haben. Dann muß ich immer denken: 
Er wird dir eine ſchlechte Betragensnote machen. Wenn ich 
nachts darüber nachdenke, habe ich eine ſolche Wut, daß ich 
zu ihm 5 und ſchreien möchte: Es iſt nicht wahr; ich bin's 
nicht geweſen, es iſt nicht wahr! Dann aber werde ich traurig 
und denke: Du biſt ja doch viel zu klein und zu machtlos, um 
ihm ſo etwas zu ſagen.“ « 

„N.: „Wie ein Ungeheuer, das ſich nicht verjagen läßt, 
ſteht es dann vor mir. Wie ich es haſſe, das Rechnen!“ 

P. A.: „Vor einigen Tagen hatte ich ſo Angſt wegen den 
Rechnungen, und doch hatte ich den ganzen Abend daran 
gearbeitet. Als ich im Bett war, dachte ich wieder daran, 


Deutſche Volkstumspflege in Polen. 


Deutſche Kulturarbeit in Polniſch⸗Schleſien. 


Der Jahresbericht des Dean Kulturbundes und 
des Verbandes Deutſcher Volksbüchereien zeigt, daß 
es auch im Geſchäftsjahr 1932/33 möglich war, die einzelnen 
Lager des Deutſchtums immer wieder zur Betonung der 
. zuſammenzuführen. Nichts iſt bei der 
Lage, in der ſich heute der deutſche Volksteil in Oſtoberſchleſien 
befindet, wichtiger als die Schaffung dieſer deutſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft. Die Arbeit des Deutſchen Kulturbundes wird, 
wie der Jahresbericht zeigt, in dieſem Sinne geführt. 


Als Organiſation der deutſchen Verbände iſt er in dieſem 
8 weiter gewachſen und umfaßt 36 große deutſche 
rene mit über 43 000 Mitgliedern. . 


er die unter der Leikung von Alfred Kloſe in Sohrau 
und Kurzwald durchgeführt werden. Die Arbeit der Sing⸗ 
gemeinde wird weitergeführt. Im Auguſt 1932 fand der 
zweite Lehrgang für Leibesübungen ſeine Durchführung. 
In Erfüllung ſeiner Aufgabe der Pflege und Vermittlung 
deutſcher Kulturwerte führte der Kulturverband im Sep⸗ 
tember 1932 in Bielitz und in Kattowitz die 9. und 10. Hoch⸗ 
chulwoche durch, wobei bedeutende Goethekenner 15 
a die Wojewodſchaft einem der vorgeſehenen Redner, Pro⸗ 
fefior Dr. Kühnemann⸗Breslau, die Einreiſeerlaubnis nicht 
erteilte, mußten dieſe Veranſtaltungen frühzeitig abgebrochen 
werden. Unter der Leitung von Herrn Röhrich arbeitete ein 
vierter Laienſpielkurs, während unter der Führung von 
Herrn Fuhrich in einer erſten Inſtrumentalwoche Kammer⸗ 
und Hausmuſik gepflegt wurde. Die Laienſpielberatungs⸗ 
ſtelle konnte durch e weſentlich ausgeb 
werden und lieh in dieſem r 1357 Beust 

Ein im Januar 1933 durchgeführter zweiter Lehrgang 
für Jugendführer mit dem Thema „Arbeitslager und Sied⸗ 
lung“ war von 115 Jugendlichen aus allen deutſchen Lagern 
beſucht. Drei pädagogiſche Tagungen und ſonſtige wichtige 
11 führten in verſchiedene Gebiete deutſcher Kunſt 
und Wiſſenſchaft ein. Auch die Lichtbildſtelle konnte aus⸗ 
gebaut werden. Immer mehr wird der Deutſche Kulturbund 
die Zentralſtelle der wiſſenſchaftlichen Arbeit in Polniſch— 
Schleſien. 

Das Deutſche Büchereiweſen hat erforderlicherweiſe an 
Bedeutung für alle Teile der deutſchen Bevölkerung gewonnen. 
Der Verband deutſcher Voltsbüchereſen in Polen mit dem 
Sitz in Kattowitz umfaßt zurzeit 282 Standbüchereien und 
17 Lesen Davon befinden ſich 154 Standbüchereien und 
16 Leſezirkel in Oſtoberſchleſien und verſorgen 82 Ortſchaften 
mit deutſchen Büchern, 28 Standbüchereien und ein Leſe⸗ 
zirkel in zehn re ten des Teſchener Schleſien. 100 Stand⸗ 

büchereien in 97 Ortſchaften Galiziens. Der Geſamtbücher⸗ 

beſtand beträgt 132 000 Bände, die Geſamtausleihe über 

270 000 Bände. Die Schulung der Büchereileiter erfolgte 
8 zehnten Büchereitag in Kattowitz. 

einen volksdeutſchen Zielen getreu, ſtrebt der Verband 

auch weiter danach, in feinen Vücherreihen das Deutſchtum 


er * e 


und das machte mir einen ſolchen Kummer, daß ich wieder 
aufſtand und die Nec ee eee ee 

Im Deutſchunterricht machen den Schülern 
und Diktate Schwierigkeiten, auf den Oberſtufen auch die 
Grammatik. Ein Mädchen ſagt, es würde ſich mit dem 
Deutſchfach abfinden, wenn ſie jeweils im Aufſatz den erſten 
Satz fände. Ein anderes Mädchen weiß nicht, wie es die 
Sätze zuſammenſtellen ſoll, damit kein Durcheinander im 
Aufſatz entſteht. (Leider wird über die Aufſatzgattungen 
nichts geſagt; es dürfte ſich um Beſchreibungen handeln.) 

Im Turnunterricht gibt es Klagen gegen einen 
beſtimmten „„ der die Buben auf dem Turnplatz 
umherjagt, bis ſie faſt nicht mehr ſchnaufen können: 

„Der Lehrer quält uns.“ 

Nur darum werden wir jo mißmutig, weil wir fo 
gequält werden.“ 

„Es iſt gut, daß bald ein anderer Lehrer kommt, ſonſt 
käme ich noch in eine Irrenanſtalt.“ 

Schulkinder haben alſo auch ihre Sorgen, und Eltern 
und Lehrer könnten daraus manches lernen, wenn jie 
mehr von ihren Kindern und Schülern wüßten. 


Aufſätze 


in Polen monographiſch darzuſtellen und ſo den einzelnen 
Siedlungsgruppen He 5 e Bi 

Voltsgenoſſen aber Kenntnis voneina u geben. 

Bände der Reihe find ſchon erſchienen. Die Zeitſchrift 
„Schaffen und Schauen“ iſt heute, nachdem die „Deutſchen 
Blätter in Polen“ bereits ſeit 11, Jahren nicht mehr er⸗ 


ſcheinen und die Dornfelder Blätter ihr Erſcheinen vielleicht 


einſtellen müſſen, die einzige deutſche kulturpolitiſche Zeit⸗ 
ſchrift in Polen. 5 


—deutſche in aller Welt. 


8 D. A. (Südſlawien). 
‚Reutiche, 4„eltebend aus Der ute 5 

eging am 23. April die feierliche Eröffnung ihres neuen 
Schulgebäudes, das, ein Werk des Architekten Noller, 
allen Erforderniſſen einer neuzeitlichen Schularchitektur und 
Schulhygiene entſpricht. Alle führenden Perſönlichkeiten des 
ſüdſlawiſchen Deutſchtums und der Belgrader deutſchen 
Organiſationen waren bei der Feier anweſend, voran der 
deutſche Geſandte Dufour-Feronce, ferner der öſterreichiſche 
ae und der ſchweizer Geſchäftsträger. Die Weiherede 
ielt der deutſche evangeliſche Landesbiſchof Dr. Philipp 
opp. Beſondere Beachtung verdienen auch die Worte der 
erbiſchen Schulinſpektorin Frau Jovanovic: Deutſchland ſei 
ührend im Schulweſen, und die beſonderen deutſchen 
Geiſteseigenſchaften des Arbeitsgeiſtes und der Arbeits⸗ 
liebe ſollten wie im alten ſo auch im neuen Hauſe ihre 
Stätte haben. 


Belgrad 
chule, beit: 


11. Juni in den feſtlich geſchmückten Räumen der Deutſchen 
Geſellſchaft die Abſchlußfeier des zweiten Schuljahres. 
Studienaſſeſſor Dr. Scheffbuch, der Direktor der Schule, 
gedachte in einer Anſprache der ſchönen, raſchen Entwicklung 
der jungen Schule und widmete allen denen, die dazu bei- 
getragen hatten, warme Worte des Dankes. Der überfüllte 
Saal belohnte alle Darbietungen, u. a. einen hübſchen Film 
aus dem zen e Schulleben, welcher den zahlreich erſchie⸗ 
nenen Gäſten die vielſeitige und aufopfernde Tätigkeit des 
Schuldirektors zeigte, mit reichem Beifall. Auf Grund der 
bisherigen Entwicklung darf die Schule dem dritten Schuljahr 
zuverſichtlich und mit gutem Mut entgegenſehen. ER 


D. A. J. Deutſches Turnfeſt in Eſtland: Die deutſchen 
Mittelſchulen Eſtlands brachten 55 20. und 21. Mat in Reval 
vor mehr als 1000 Zuſchauern ihr erſtes allgemeines Turnfeſt 
zur Durchführung. Über 500 Feſtteilnehmer nahmen an den 

ahlreichen e e und Spielen teil und wurden von 
Paſtor E. Walter willkommen geheißen. Den Leiſtungspreis 
erhielt die Revaler Oberrealſchule mit 57 Punkten vor dem 
Dorpater Neuhumaniſtiſchen Gymnaſium (21), der Dom⸗ 
ſchule (19), der Hanſaſchule (6) und der Schule in Weißen⸗ 
ſtein (2). 


ehrere 


Die Belgrader s 
8 ah 
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D. A. J. Hermannſtadt (Rumänien, Siebenbürgen) 
Kürzlich 1 der Deutſche Buchkreis gegründet — ein 
Zuſammenſchluß deutſcher Leſer in Rumänien, der es ſich 
zur Aufgabe gemacht hat, für deutſches Schrifttum einzu⸗ 
treten, es zu fördern und zu verbreiten. Der Deutſche Buch⸗ 
kreis ſteht unter der Betreuung der Deutſ en Bu gilde in 
Rumänien. Jeder Deutſche kann Mitglied dieſer Organi⸗ 
ſation werden) wenn er ſich bereit erklärt, in ſeinem Wirkungs⸗ 
kreis dem deutſchen Buch Beachtung zu verſchaffen. 


Akko. Aus der Tätigkeit des Deutſchen Kulturverbandes 
in der Tſchechoflowakei. Die führende interkonfeſſionelle 
Organiſation der Sudetendeutſchen, der „Deutſche Kultur⸗ 
verband“, hielt Ende Juni 1933 ſeine Hauptverſammlung 
in Böhmiſch⸗Leipa, die ein eindrucksvolles Bild von ſeiner 
Tätigkeit im letzten Jahre gab. Der Verband verfügt derzeit 
über 3045 Ortsgruppen, die in zwanzig Gaue mit 151 Be⸗ 
zirksverbänden gegliedert ſind. Im letzten Arbeitsjahre 
konnten 121 neue Ortsgruppen gegründet werden. ie 
Einnahmen des Verbandes haben ſich infolge der Wirtſchafts⸗ 
kriſe und der fortſchreitenden Verarmung der ſudetendeutſchen 
Bevölkerung im Verhältnis zum Vorjahre um 9 vom Hundert 
verringert. Trotzdem hat die Werbe- und Aufklärungsarbeit 
erfreulichen Fortgang genommen. Der Kulturverband hat 
im Eigenbeſitz 30 Schulen, 105 Kindergärten und 31 Tages⸗ 
heime und bringt zugleich die Mittel für die Verpflegung der 
Inſaſſen auf; eee werden 17 Schulen, 147 Kinder⸗ 

ärten und Heimſtätten zuteil. Zum Verbandsobmann wurde 
Dr. Rudolf Funke wiedergewählt. Die Ahren glb B Be 
Leipa fand mit einem großen Feſtzug ihren Abſchluß. 


Akko. Günſtige Entwicklung der deutſchen Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt in Jugoſlawien. Von eifriger Pionierarbeit 
im Inkereſſe der Heranbildung deutſcher Lehrkräfte in Jugo⸗ 
ſlawien legt der von Direktor Joſef Täubel ſoeben erſtattete 
Bericht über das Schuljahr 1932/33 Zeugnis ab. Die Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt in e beſteht ſeit zwei Jahren 
und wird von der „Schulſtiftung der Deutſchen des 3 
reiches Jugoſlawien“ unterhalten. Dreizehn Lehrkräfte 
ſind an ihr tätig, von denen jedoch nur zehn als „Honorar⸗ 
lehrkräfte“ angeſtellt werden konnten. Die Schülerzahl 
beträgt 107, von denen 65 Knaben und 42 Mädchen ſind 
und ſich auf die Altersſtufen von 15 bis 19 del ven verteilen. 
Dem Glaubensbetenntnis 8 61 katholiſch, 39 lutheriſ. 
und 7 reformiert. Über den men des Unterrichts hinau⸗ 
wurden von größeren Gruppen Ausflüge in deutſche Gemein⸗ 
den des Banats und der Batſchka 1 rt und eine 
Reihe feierlicher Veranſtaltungen zum Gedächtnis des 
Dichters Adam Müller⸗Guttenbrunn abgehalten. Einzelnen 
Gruppen galt als weiteres Reiſeziel die Adria. Beſonders 
eingehend beſchäftigen ſich die Schüler mit dem Genoſſen⸗ 
chaftsgedanken, um ſpäter einmal als Lehrer erfolgreich 
ie as Genoſſenſchaftsweſen eintreten und wirken zu können. 


250⸗Jahrfeiern des Deutſchtums in Amerika. 


D. A. J. Der Deutſche Tag auf der Weltausſtellung 
in Chikago fand am 13. Auguſt ſtatt. Das iſt genau derſelbe 
Tag, an dem vor nunmehr 250 Jahren die erſten deutſchen 
Einwanderer in der neuen Welt eintrafen, an deren Erſchlie⸗ 


ung ſie und die ihnen folgenden Deut 
ö N een hnen folg deutſchen hervorragenden 


Die Leiſtungen der Deutſchen an dem Aufbau des Landes 
wurden den Beſuchern der Weltausſtellung ſfinnfellig durch 
geſchichtliche Dokumente, ee arſtellungen, Gemälde 
u. a. m. vorgeführt. Die deu ſch⸗amerikaniſche Kunſtaus⸗ 
ſtellung fand in einem der ſtattlichſten Gebäude der Aus⸗ 
ſtellung, im Maya Tempel, Platz! Der Deutſche Tag“ 
in Chitago wurde zu einer machtvollen Kundgebung der 
Deutſchen Amerikas. U. a. hatte auch der Stahlhelm, Bund 
der Frontſoldaten, der eine Geſellſchaftsreſſe nach Chikago 

veranſtaltete, einen Aufruf zur Beteiligung erlaſſen. 


Der Feſtausſchuß für die 250 jährige a us⸗Gedenk⸗ 
feier in Ph iladelphia (Pa.) iſt eifrig mie ae 
zu den Feierlichkeiten beſchäftigt, die am 5., 6. und 7. Oktober 
ſtattfinden. Vorgeſehen iſt für den erſten Tag ein großer 
Feſtzug mit Feiern am Paltorius-Dentmal, Es folgt ein 
Sportstag mit allgemeinem Volksfeſt größten Stils im 
. hia⸗Schützenpark, während der Sonntag den ein⸗ 
zelnen Vereinen überlaſſen werden ſoll. 


| ich deulſchl | 
Deutſcher „Deutſch er, ſpr. ch, W 50, tsch. 13—14 


Wer hat recht? Das 18. Jahrhundert ſteht im Zeichen 
einer Vergötterung der franzöſiſchen und einer Herabſetzung 
der deutſchen Sprache. Freilich geht Goethes bekanntes Wort 
von dem „ſchlechteſten Skoff“ nicht, wie man vielfach annimmt, 
auf die deutſche Sprache überhaupt im Vergleich zu den 
Stoffen der bildenden Kunft; aber feinem fürſtlichen Freunde 
Karl Auguſt tönte das Deutſche gar zu häufig wie Hagel, 
der an die Fenſter ſchlägt“, und Friedrich der Große wollte 
ſeine angebliche Härte durch Anhängen eines a an die Zeit⸗ 
wortendung mildern (ſingena, ſagena). Nun iſt allerdings die 
Voreingenommenheit ein ſchlechter Berater, und es gibt ganz 
anders lautende Urteile von wirklichen Kennern der Sprache. 
Heinrich Heine, dem doch niemand eine beſondere Vorliebe 

ür alles Deutſche nachſagen wird, nannte, im Gegenſatz zum 
Franzöſiſchen, das für die zarten, feinen Pulsſchläge der Poeſie 
einen Ausdruck beſitze, das Deutſche, „die ſchönſte und klang⸗ 
vollſte Sprache der Welt“ (Kamilla Selden, Heines letzte 
Tage). Iſolde Kurz ſagt: „Es gibt keine Sprache, die reicher, 
ausdrucksvoller und mächtiger wäre als die unfrige“; freilich 
muß ſie auch klagen: „Ihr wundervoller Reichtum iſt wie 
unſere Dichtung vergrabenes Gold.“ Alberto von Puttkammer 
rühmt von ihr: „Sie iſt wundervoll und von Wie ee e 
Kraft, unſere deutſche Sprache. Sie iſt wie eine mächtige 
Orgel, von den feinſten, weichſten bis zu den gewaltigjten 
Klaängfolgen. Machtvolle Töne, wie Stürme über dem Ozean, 
können aus 215 eweckt werden; lebensſtarke, große und die 
1 lieblichſten.“ Aber auch von Ausländern kennen wir 

rteile, die ſchwerer wiegen als die gedankenlos hin⸗ und nach⸗ 
geſprochenen ſo vieler ee die ſich den Schein der Un⸗ 
Parteilichkeit geben, indem ſie ihre Mutterſprache herabſetzen. 
Der amerikaniſche Dichter Longfellow verteidigt ſie 
gegen den Vorwurf der Rauheit: „Sie iſt anheimelnd, herzlich, 
gemütvoll, wie der Klang glücklicher Stimmen am Herd in 
einer Winternacht, wenn der Wind tobt und das Feuer 
ie und ziſcht und kniſtert.“ Der Tondichter Peterſon⸗ 

erger, Schwedens bedeutendſter Muſikkritiker, iſt 
der Meinung, daß das Deutſche, wie keine zweite heutige 
europäiſche Sprache, rein lautlich, mit ſeinen vollen, reinen 
Doppellauten, ſeinem Reichtum an klingenden Endungen, 
dem traftvollen Konſonantenbau jeiner Wörter en 
Wettkampf mit dem alten Griechiſch aufnehmen könne; er 
ſagt ihm einen N Reichtum und eine vollwichtige, 
goldſchwere Gediegenheit des Ausdrucks nach, die völlig zu 
verſtehen man vielleicht Goethes Vokalrhythmik ſtudieren 
auf ie: a e ec © ſteht Urteil gegen Urteil; 

ie ann m ir 
noch verſchiedener Meinung fein? e 
R. Palleske. 


Zufriedenſtellen. In neuerer Zeit greift nicht nur in den 
Kanzleien, jondern auc in den 3 25 endung zu⸗ 
friedenſtellen immer mehr um ich; das einfache Zeitwort 
befriedigen ſcheint man ganz zu e Überhaupt macht 
ſich das Zeitwort ſtellen ziemlich breit, das die chriftſteller 
ſamt den Briefſtellern mit den Weichenſtellern gemeinſam 
haben, nur daß bei dieſen der eigentliche Sinn noch im Be⸗ 
wußtſein lebt. Das iſt kaum noch der Fall, wenn wir eine 
Frage oder etwas in Frage ſtellen, oder etwas richtigſtellen, 
eher noch bei bereit⸗ und fertigſtellen. Durch Fertig tellung 
begonnener Siedelungen verſprach das Wohnungsamt am 
30. 11. 1924 noch mehr Wohnung zu erſtellen, falls das neue 
Jahr eine wirtſchaftliche Beſſerſtellung bringe. Dieſe „In⸗ 
Ausſicht⸗Stellung“ („Dresdner — 8 5 1920 Nr. 5017 565 
ſich freilich noch nicht verwirklicht. Alter iſt die Kanzleiform: 
etwas in Abrede ſtellen ſtatt leugnen, auch: in Rechnung 
ſtellen. Die Glattſtellung gehört der Börſenſprache an. Statt 
eigentich tagt 1 5 je t be Ven, unter Beweis ſtellen, das 
. eutet: den Beweis antreten, vielleicht gibt 
es auch eine Unterbeweisſtellung. 5 * 


Als Ergänzung zu dem Zeitwort ſtellen erhält zufrieden 
erſt Sinn, wenn man getrennt ſchreibt: zu Frieden, wie es 
bis ins 18. Jahrhundert geſchah. Früher kam man, gab man 
ſich und blieb man zu Frieden; noch Goethe ſchrieb: wir 
wandelten zu Frieden, ich würde zu Frieden leben. Das ur⸗ 
1 liche Umſtandswort wurde zuſammengeſchrieben zum 
Eigen een ein zufriedener Menſch, das ſich ſteigern 
läßt: niemand war 11 tedener als er. Eine ähnliche Ent⸗ 
wicklung zeigen die rter behende (aus mhd. bi hende, bei 
der Hand, vorhanden, ungefähr — noch im 18. Jahrhundert 


65 
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ohngefähr - zufällig, mhd. ane gevaere —, ohne böſe Abſicht); 
Leſſing ſagte: der ohnegefähre Tag, wir machen uns heute 
eine 9 Vorſtellung von etwas. In Bayern gibt es 
zuwidere enſchen, im Schriftdeutſchen iſt nur möglich: 
jemand, etwas iſt uns zuwider. C. M. 


Prozent. Das lateiniſche Pro iſt beſonders beliebt. Wir 
finden es als Hauptwort in „Pro und Kontra“, namentlich 
aber als Vorwort, und zwar getrennt (pro Stück, pro Tauſend, 
gelehrter: pro Mille) oder in Zuſammenſetzungen wie Prozeß 
und Prozent. Früher war das Fremdwort Prozent mit ſeiner 
Sippe prozentig, prozentiſch, e prozentualiter faſt 
ganz auf die Zinſen beſchränkt. Unſere heutigen Schreiber 

ebrauchen es protzend für alle möglichen und unmöglichen 

erhältniſſe, für Lebloſes und Lebendiges. Von 0 Prozent 
ſteigen ſie in kleineren oder größeren Abſätzen hinauf bis zu 
109 Prozent. 

Wenn eine Geſellſchaft vorausſichtlich keinen Gewinn 
eißt es in der Wirtſchaftszeitung: „vorausſichtlich 
0%". Ein Verein verſchafft ſeinen Mitgliedern Eintrittskarten 
zum 18 einer Ausſtellung, die im Preiſe um ein Drittel 

erabgeſetzt ſind, preiſt aber die Vergünſtigung eines um 
37 % verbilligten Beſuches an. Über die Beſetzung der 
üge in der Reiſezeit 1932 gibt der Zeitungsſchreiber einen 
ericht unter der Überſchrift: „Verkehrsdiagnoſe (1): Etwas 
ſchwächer als 1931“. Dann berichtet er aber nicht, daß die 
Züge mit 8—9 Zehntel etwas geringer als im vorigen Jahre, 
die Sonderzüge aber voll beſetzt waren, das war ihm zu 
einfach; Ei mußte er zu den Prozenten greifen. Alſo 
war die Beſetzung mit 80—90 Prozent etwas geringer als 
im Vorjahr, wogegen die Sonderzüge zu 100 dh an beſetzt 
waren. Die Belegſchaft eines Arbeikslagers beſteht zur einen 
Hälfte aus Arbeitsloſen, zur anderen aus Studenten; berichtet 
wird indeſſen, daß ſie zu 50 Prozent aus Arbeitsloſen und zu 
50 Prozent aus Studenten beſtehe. Eine Partei hat nicht die 
Gin ge Mehrheit, ſondern 51 Prozent der Stimmen erlangt. 
Ein Zeuge antwortet auf die Frage des Richters, ob die An⸗ 
leihe gefährdet ſei, daß er fie für 100prozentig in Ordnung 
halte. Ein Unwetter in Oberbayern vernichtete die Heuernte 
und die Kornfelder nicht völljg, vielmehr wurden dieſe eine 
N Beute bei Un etters. 1 gibt es noch 
die er den Sine 5 richte ec 
Wolfsſchlucht! A. Petzold. 


Zu Nutz und Frommen. Wie ſo viele Koppelungen ver⸗ 
8 man auch dieſe wohl immer richtig. Der erſte Beſtandteil 
3 (Nutzen, vgl. Eigennutz) verhilft dem zweiten zu der 
richtigen Bedeutung: Vorteil, wenn man auch nicht weiß, 
was Frommen eigentlich für eine Wortform iſt. Sie kommt in 
anderer Verwendung ebenſowenig vor wie die übrigen Fall⸗ 
5 des weiblichen Wortes Fromme, mhd. vrume, ahd. 
ruma. Es tritt hier ein Wemfall der Mehrzahl auf, den wir 
auch in Ausdrücken finden wie: in, mit, zu Ehren, mit Schan⸗ 
den, zu Schanden machen oder werden, zugunſten, von 
Gottes Gnaden, mit Freuden u. a. Die entſprechende Be⸗ 
deutung haben wir noch in dem Zeitwort frommen = nützen, 
fördern. Daß das Beiwort fromm, mhd. frum, ſeine Be⸗ 
ziehung auf religiöſes Verhalten erſt durch die Bibel erhielt, 
wird der Jugend durch die Erzählung vom lſchen Schwep⸗ 
ermann bekannt. Aber auch in der bibliſchen Anrede: 

# frommer und getreuer Knecht liegt noch die Bedeutung 
tüchtig oder rechtſchaffen zugrunde, und ein frommes Pferd 
iſt ein fügſames, vgl. lammfromm. Seit 1675 ſpricht man von 
frommen Wünſchen, d. h. ſolchen, die nicht in Erfüllung 


ehen, ein Zeugnis für die weite Verbreitung ee rift ' 


peners: Pia desideria, d. h. fromme Wünſche. 


— Aus der Bundes arbeit. 


Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 


Alle Vorſitzenden der Einzelvereine geben ihre genaue 
Anſchrift umgehend an den Verbandsvorſitzenden an: Byd- 


goszez, Grunwaldzka 44. 


Laut Beſchluß der Vertreterverſammlung müſſen ſämt⸗ 
liche Einzelvereine den Arbeitsplan für das laufende Geſchäfts⸗ 
jahr bis zum 15. November d. J. einſenden. Der G. A. er⸗ 


wartet, daß ſich ſämtliche Vereine umgehend dieſer Pflicht 
entledigen. 


Weihnachtsſpende. 


Auch in dieſem Jahre wollen wir der Notleidenden 
unſeres Standes gedenken und durch die Tat beweiſen, 
daß wir für einander einſtehen. Nicht Verſammlungen, 
Beſchlüſſe und Zeitungsartikel allein geben dem Einzelnen 
Rückhalt und Vertrauen zum Gemeinſinn ſeiner Standes⸗ 
genoſſen, ſondern die opferfreudige Liebe aller für die Not⸗ 
leidenden. Viele unſerer entlaſſenen Kollegen leiden bittere 
Not, und andere hat ein hartes Geſchick im Alter ohne Ver⸗ 
ſorgung gelaſſen. Es gilt zu helfen — keiner wird ſich 
ausſchließen. Die Hälfte der geſammelten Spenden erbittet 
der G. A. an die Verbandskaſſe unter ausdrücklicher Be⸗ 
zeichnung „Weihnachtsſpende 1933, 


* J 


Der G. A. beſpricht die Angelegenheit unſerer eingereich- 
ten Manuskripte. Er ſtellt mit Bedauern feſt, daß der langſame 
Gang in der Erledigung der beantragten Genehmigungen 
unſerer Schulbücher die Verſorgung unſerer Kinder mit 
Handbüchern außerordentlich erſchwert. In kürzeſter Zeit 
werden neu eingereicht: 

1. Druga czytanka — Leſebuch für den poln. Sprach⸗ 
unterricht im 3. und 4. Schuljahr. 
2. Rechenbuch für das 2. Schuljahr. 


. 

Als Unterlage für die Arbeit an den neuen Bundes⸗ 
themen empfehlen wir zunächſt: 

Kerſchenſteiner, „Begriff der ſtaatsbürgerlichen 
Erziehung“. Teubner, Leipzig. 5 M. 

Werner Lippert, „Methodik des Geſchichtsunterrichts“. 
Kurt Stenger, Erfurt. 4 M. 

Kazimierz Sosnicki, Podstawy wychowania panstwo- 
wego. Ksiaznica Atlas 1933, Lwöw i Warszawa. 6.00 21. 
(Ein grundlegendes Werk.) 

Myſtakowſki, Wychowanie panstwowe a narodowe. 
1931. 2.00 21. 

Jendrike. 


—— — 


Bezirksverband Poſen. 

Auch insdieſem Jahre wollen wir wieder den Witwen 
und Waiſen in unſeren Reihen, den Bedrängten und Hilfs⸗ 
bedürftigen unſeres Standes eine kleine Weihnachts⸗ 
freude bereiten. ä 

Wir bitten deshalb unſere Einzelvereine und die unſerm 
Verbande angeſchloſſenen Einzelmitglieder, eine Samm- 
lung einzuleiten und das Ergebnis bis zum 15. Dezember 
unſerm Kaſſierer, Herrn Illgen, Poznan, ul. Poznanſta 25, 
unter der Bezeichnung „Weihnachtsſpende“ einzuſenden. 

Gleichzeitig bitten wir unſere Legut⸗Mitglieder, zu⸗ 
gunſten der Weihnachtsſpende auf den Gewinnanteil von 
5 Prozent, der in dieſem Jahre laut Beſchluß der Gneſener 
Verſammlung zur Auszahlung beſtimmt iſt, zu verzichten. 
Wer nicht bis zum 15. Dezember ſeinen Gewinnanteil zurück⸗ 
verlangt, von dem wird angenommen, daß er mit dem 
Vorſchlag einverſtanden iſt. 

O. Nitſche. 


* —— 
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Bezirislehrerberein Nebegau 


Generalverſammlung 
am 30. Dezember 1933 


ie Tagesordnung wird in der nächſten Nummer der 
Schulte ung veröffentlicht. — Falls es die Vereinslage 
erlaubt, findet die Verſammlung in der erſten Januar⸗ 


ä tatt. 
9 Der Vorſtand 


(—) O. Flatau (—) K. Mielke (—) E. Urban 


Zweigverein Nakel. E 
Der von uns aufgeftellte Jahres-⸗Arbeitsplan enthält 
folgende Punkte: 
1. Gedanken zum neuen Religionslehrplan. 
2. Neuzeitlicher Erdkundeunterricht. 


tſchunterricht: 
> a ner. auf der Oberſtufe unſrer 
en. 


Schu 
b) Seine methodiſchen Winke kann uns das „Program 
nauki“ für jezyk polski für unſern Deutſchunterricht 
eben. 
c) Neue Wege m Deutſchunterricht nach Kretſchmer 
und Heywang. 
4. Geſamtunterricht auf der Unterſtufe. 


a e 
a) Wie läßt ſich der Deutſch⸗ und der Geſchichtsunterricht 
verbinden? 
p) Die Reformation in Polen. 
6. Lehrproben: 
a) in Geſang 
b) in Geſchichte. 


Zweigverein Liſſa. 
Vortragsthemen für das neue Vereinsjahr. 
. Der Geſamtunterricht. 
„Der neue Lehrplan für Geſchichte am Gymnaſium. 
Der Geſchichtsunterricht in der deutſchen Volksſchule. 


Welche Anregungen kann der Unterricht in der deut chen 
a aus dem neuen Se für Sol 
gewinnen? 


5. Vorſchläge zur Geſtaltung eines neuen Lehrplanes für 
Deutſch am Gymnaſium. ER A ; 


6. Vorſchläge zur Geſtaltung eines neuen Lehrplans für 
Deutſch in der Volksſchule. bet 


„Fortbildungsarbeit an der ſchulentlaſſenen Jugend. 
8. Was lehrt uns die Weltgeſchichte? 


8 
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Sitzungstafel. 
Verein | Ort Zeit Tagesordnung 
Päd. Verein Bromberg Wichert 18. Nov. 1654 Uhr] Geſamtunterricht 
Bromberg⸗Sand | Wichert | 8 Dez. | 21 Uhr | Generalverſammlung 
: i Nov. 17 Uhr] Bericht über die pädagogiſche Tagung in Bromberg 
Graudenz Goldener Löwe 18. No U e AR 
. 9. Dez. 17 Uhr | Die Wetterſtation der Goethe⸗Schule. Herr Studien⸗ 
ee ; 5 Aſſeſſor Nowaczyn x 
Mitteilungen — Verſchiedenes 
Gneſen | Kubusloge 25. Nov. | 16 Uhr | Vortrag: Geſamtunterricht im 1. Schuljahr 
i 0. 0 15 Uhr | 1. Der Deutſchunterricht auf der Oberſtufe unſerer 
8 Se U = | f Schulen Ka Volksliederſingen 
Thorn Deutſches Heim 8. Dez. | 11 Uhr 
Wongrowitz | Kunkel | 8. Dez. 9 Uhr 


Sitzungsberichte. 
Kreisverein Gneſen. 
Sitzungsbericht vom 28. 10. 1933. 

In dieſer Sitzung iſt unſer urſprünglicher Arbeitsplan 
für 1933/34 etwas unigeſtaltet worden, der u. a. eine gründ⸗ 
liche Durcharbeitung der neuen Lehrpläne vorſah. Der Herr 
Vorſitzende ſchlug vor, doch erſt die Herausgabe der in Arbeit 
befindlichen Stoffpläne für Minderheitsſchulen abzuwarten. 
Von anderer Seite wurde der Vorſchlag gemacht, die ſo ent⸗ 
ſtandene Lücke durch eine Reihe von Vorträgen über aktuelle 
Themen — Raſſenkunde, Volkskunde, Erbkunde — aus⸗ 
zufüllen. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen. Zunächſt 
aber wollen wir uns mit Rückſicht auf das Verban sthema 
mit dem Geſamtunterricht befaſſen und ſo wurde für die 
nächſte Sitzung ein Vortrag über den Geſamtunterricht im 
erſten Schuljahr vorgeſehen. . 

Herr Ohlinger erhielt dann das Wort zu ſeinem Vortrag 
über die ſeeliſche Entwicklung des Landkindes. Er hatte ihm 
ein Werk von Profeſſor Kuchta zugrunde gelegt. er Vor⸗ 
tragende zeigte, wie verſchieden die ſeeliſche Entwicklung des 
Landkindes von der des Stadtkindes iſt, da es unter ganz 
anderen Lebensbedingungen aufwächſt. Da faſt alle Land⸗ 
kinder unter den gleichen Lebensverhältniſſen aufwachſen, iſt 
auch ihre Vorſtellungswelt die gleiche und der Lehrer kann 
auf gleichen Fundamenten aufbauen. 

In der Ausſprache wurde hervorgehoben, daß der Ver⸗ 
faſſer des verwendeten Werkes ſich zu wenig mit der 1 
logie gerade des Ir alarm Landkindes beſchäftigt und ſeine 
Ausführungen ſehr allgemein gehalten habe. Auch wurde 
mit großem Bedauern ſeſtgeſtellt, daß die Eltern der meiſten 
Kinder ſich viel zu wenig um die Erziehung der Kinder 
kümmerten und ſich ganz auf die Schule verließen, wodurch 
die Arbeit des Lehrers gerade auf dem Lande ſehr erſchwert 


wird. 
Zweigverein Thorn. 
Jahresbericht. 

Der Verein zählte zu Beginn des Geſchäftsjahres 
21 Mitglieder. Von dieſen iſt ein treues Mitglied, Frl. Klara 
5 am 24. April durch plötzlichen Tod von uns geſchieden. 
Ebenſo hat der Verein den Tod eines einſtigen Mitgliedes, des 
früheren Gymnaſialdirektors Herrn Dr. Franz Prowe, der 
am 4. Februar geſtorben iſt, zu beklagen. Durch Fortzug aus 
Thorn hat der Verein auch noch ein drittes treues Mitglied, 
Frl. Kaffe, verloren. Leider ift die Lücke durch keine neuen 
Mitglieder ausgefüllt worden, ſo daß am Schluß des Geſchäfts⸗ 
jahres der Verein noch 19 Mitglieder zählte. Während des 
lezten Geſchäftsjahres haben 8 Sitzungen ſtattgefunden, die 
alle ziemlich gut beſucht waren. Der Beſuch betrug durch⸗ 
ſchnittlich 85, 75%. Auf dieſen Verſammlungen ſind von 
Vereinsmitgliedern insgeſamt 6 Vorträge aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten gehalten worden. Auf Veranlaſſung 
des Vereins wurde von Dr. Burchard⸗Poſen ein Vortrag 
über Berufsberatung gehalten und der Lehrerfilm gezeigt. 
Außerdem wurde am 5. Juni vom Verein ein Ausflug nach 
Inowrockaw unternommen. Zuſammenfaſſend darf gejagt 
werden, daß das Vereinsleben im letzten Geſchäftsſahr ein 
recht reges war, trotzdem die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten 
immer noch weiter geſtiegen ſind. 


Seite 28 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Nr. 2 


Monatsverſammlung 
vom 3. September 12.30 Uhr im „Deutſchen Heim“. 


Anweſend ſind die Damen Riemer, Fanſlau, Schick und 
Schulz und die Herren Kerber, Ache Lemcke, Schreiber, 
Bodzin, E. Krebs, Steiner und Brüſchke. Vor der eigentlichen 
Sitzung beſuchen die Anweſenden um 10 Uhr unter Führung 
der Herren Kerber und Brien das Stadtmuſeum. 


Im Anſchluß an dieſen Beſuch findet um 12% Uhr die 
Monatsverſammlung ſtatt. Der Vorſitzende begrüßt die 
Anweſenden, beſonders aber ein neues Mitglied des Vereins, 
ga. Steiner, der kürzlich in Rudak Wohnung genommen 

at. Es werben nun die letzten Protokolle verleſen und 
angenommen. Da der bisherige Schriftführer in Zukunft 
kaum Gelegenheit haben wird, an den Verſammlungen teil⸗ 
zunehmen, übernimmt nunmehr Herr Steiner das Amt des 
ee Da für die heutige Sitzung hr Beſonderes 
vorgeſehen iſt, werden einige notwendige geſchäftliche Ange⸗ 
legenheiten geregelt. Zunä ft wird das Mitgliederverzeichnis 
ergänzt. Der Verein zählt gegenwärtig 21 Mitglieder. 

rl. Riemer zieht den für das laufende Vierteljahr fälligen 

eitrag ein. Die neuen Mitgliedskarten werden nach ihrem 
Eintreffen bald 8 werden. Die nächſte Sitzung wird 
auf den 1. Oktober um 11 Uhr anasle t. Frl. Fanflau wird 
dann einen Vortrag über Dr. offs „Erziehung und 
Schulung an der Natur“ halten. a 


Monatsverſammlung 
am I. Oktober 1933, vorm. 11 Uhr, im „Deutſchen Heim“, 


Anweſend find die Damen Riemer und Schick, ſowie 
die Herren Kerber, Kniſpel, E. Krebs, Kleiner und Steiner. 
In en der geringen dann der Anweſenden wird davon 
abgeſehen, die heutige Verſammlung als offizielle Seba 
zu betrachten. Es findet eine allgemeine Ausſprache ſtat 
über die Staatsanleihe, das neue Vereinsgeſetz und die 
Hauptverſammlung des Bezirksverbandes Pommerellen, 
5 welcher Herr Kerber und Frl. Schick zu fahren gedenken. 


el eine von Frl. . muß ausfallen, da Frl. F. 
a i 5 \ 8 1 8 
Benennen B 8 ae dene tam im Laufe des 


Herr Kleiner ſprach dann über „Homöopathiſche Päda⸗ 
ogik“. Ausgehend von einer paradoxen Bemerkung Bern⸗ 
125 Shaw's in der Vorrede zu ſeinem dramatiſchen Werk 
„Zurück zu Methuſalem“ wird der Gedanke ausgeführt, 
das Prinzip der Homöopathie, die durch kleine Arzneidoſen 
reaktive Reizwirkungen ag ſucht, auf Unterricht 
und Erziehung zu übertragen. Statt methodiſcher Verall⸗ 
gemeinerung wird an Beiſpielen gezeigt, wie in dieſem Sinne 
der Unterricht belebt und bereichert werden kann. (Erweckung 
W er Erwartungen z. B. bei Experimenten („Wer ſein 
jaſſer zuerſt auf 110° erwärmt hat, melde ſich), Unterbrechung 
der Lektüre einer Geſchichte oder eines Dramas und freie 
Er: Önzung, Texte mit Lücken oder Fehlern, Vexpierfragen 
1 ocht in 5 Minuten hart, wie lange dauert es bis 5 Eier 
hart ſind ?), Stellung unmöglicher Aufgaben, Hinweis auf 
ungelöſte oder unlösbare Probleme der Willen] ER und 
Techn ). Das Kind fühlt ſich erleichtert, wenn e ſieht, 
daß die „unfehlbaren“ Großen auch nicht alles wiſſen. Auch 
ſein Widerſpruchsgeiſt kommt zu feinem Recht. — In ähnlicher 
Weiſe kann das Prinzip der Reaktion gelegenklich in der 
Erziehung benutzt werden. — Es wird angeregt, einſchlägige 
obachtungen und Erfahrungen zu ſammeln und in einer 
ſpäteren Sitzung zu beſprechen. 
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(gu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez). 


Ein ſeltenes Jubiläum. 


In dieſen Tagen, da ſich das größte volkstümliche Nach⸗ 
ſchlagewerk in deutſcher Sprache, „Der Große Brockhaus“ 


mehr und mehr feiner Vollendung nähert, — den 16. Band 


können wir unſeren Leſern für Mitte November ankündigen 
— konnte der alte Verlag F. A. Brockhaus in Leipzig einen 
ſeltenen Gedenktag begehen. Vor 125 Jahren — auf der 


Michaelismeſſe 1808 — hat der Gründer der Firma und 
Ahne der jetzigen Leiter das Konverſationslexikon erworben 
und damit den Grundſtein zu einer glänzenden Entwicklung 
gelegt, die im jetzt erſcheinenden „Großen Brockhaus“ ihre 
Krönung gefunden hat. Schon ein paar Angaben kenn⸗ 
zeichnen dieſe Entwicklung: damals ſechs ſchmale Bändchen 
in Oktavgröße ohne jede Bebilderung, heute zwanzig ſtattliche 
Bände, die insgeſamt etwa 200 000 Stichwörter, 42 000 Ab- 
bildungen und 225 Karten und Stadtpläne enthalten. Oder 
noch ſinnfälliger: wollte man alle Zeilen der erſten Auflage 
aneinanderreihen, würde man eine Strecke von knapp 7 km 
erhalten, — die Druckzeilen der 20 Bände des „Großen 
Brockhaus“ hingegen ergeben aneinandergereiht die Strecke 
von 1300 km. Damals von Weimar bis Schloß Tiefurt und 
zurück, ein ſchöner Nachmittagsſpaziergang, heute die Strecke 
von Hamburg bis Florenz, für die wir im Schnellzug 24 Stun⸗ 
den brauchen würden. Ein neues Gleichnis für die Ent⸗ 
wicklung der vergangenen 125 Jahre! 
* 


Einführung in die Geopolitit. Bon Prof: Dr N. Hen 
nig und Studienrat Dr. L. Körholz. Mit 52 Karten i. T. 
(VI u. 128 S.) gr. 8. Kart. RM. 2.60. (Beſt.⸗Nr. 5240.) 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1933. 

Die junge Wiſſenſchaft der Geopolitik hat ſeit dem Tode 
ihres Begründers, des großen Schweden Kjellen, einen feſten 
Platz und beſondere Bedeutung neben Staatenkunde und 
Geographie gewonnen. Nur auf geopolitiſcher Grundlage 
wird in Zukunft Politik gemacht werden können. Der reiz⸗ 
vollen Wiſſenſchaft, die jo eng mit Geographie und Ge—⸗ 
ſchichte verknüpft iſt, wendet ſich auch und zwar in beſonderem 
Maße das Intereſſe der Schule zu. Doch fehlte es bisher 


E 


bildungszeit wohl kaum Gelegenheit hatten, in das neuartige 
Gebiet einzudringen, Orientierung finden können. In dieſem 
hübſch ausgeſtatteten kleinen Buch gibt nun Prof. Dr. 
R. Hennig⸗Düſſeldorf, der mit ſeinem 1931 in 2. Auflage 
erſchienenen größeren Werk „Geopolitik“ die exakte Grund⸗ 
lage der jungen Wiſſenſchaft gelegt hatte, zuſammen mit 
einem Düſſeldorfer Schulmann, Dr. L. Körholz, eine leicht⸗ 
faßliche Einführung in die geopolitiſchen Ideen. Das Weſen 
des Staates und die Geſetze, nach denen er ſich entwickelt, 
der Einfluß der Natur, der Bodenformation, des Meeres auf 
die Staatenbildung werden an einer Fülle von geſchichtlichen 


Beiſpielen und vielen guten Kartenſkizzen erläutert. In 
einem letzten Abſchnitt ſind die modernen Bemühungen, 
zum Überſtaat zu ee einer kritiſchen etrachtung 


unterzogen. 
* 


Biologiſches Arbeitsbuch. Von Prof. Dr. C. Schäffer 
und Prof. Dr. H. Edelbüttel. 2., gänzl. umgearb. Aufl. des 
„Biologiſchen Experimentierbuches“. Mit 105 Abb. ki. T. 
(VII u. 220 S.) gr. 8. Geb. RM. 5.60 (Beſt.⸗Nr. 8081). 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1933. 


Zoologie und Botanik und beſonders biologiſche Fragen 


erfreuen ſich heute mehr denn je eines ausgedehnten In 
tereſſes. Gerade die moderne Entwicklung dieſer Wiſſenſchaft 
erfordert die Stellungnahme jedes Gebildeten zu ihren 
Problemen. Aber die Biologie iſt als Naturwiſſenſchaft nicht 
allein auf Grund einer theoretiſchen Beſchäf tigung zu erfaſſen. 
Früher ſchien die verſchiedenfache Sammeltätigkeit auf 
botaniſchem und zoologiſchem Gebiet die einzige Möglichkeit 
der praktiſchen Betätigung zu ſein, heute dagegen iſt es möglich 
geworden, auch phyſiologiſche und ökologiſche Verſuche und 
Beobachtungen an Pflanze, Tier und Menſch durchzuführen, 
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ohne daß man dabei etwa die experimentellen Mittel eines 
biologiſchen Laboratoriums zur Verfügung haben müßte. 
Allerdings iſt bei der ungeheuren Mannigfaltigkeit der in 
Frage kommenden Arbeiten ein Führer notwendig. Und 
einen ſolchen Führer ſtellt das biologiſche Arbeitsbuch in 
hervorragender Form dar. 

Die Verfaſſer haben es verſtanden, auf Grund ihrer 
großen praktiſchen Erfahrungen die zahlreichen Möglichkeiten 
experimenteller Biologie überſichtlich und verſtändlich dar⸗ 
zuſtellen. Bei verhältnismäßig, geringem Umfang bringt das 
Buch ſo zahlreiche und eingehende Beſchreibungen biologiſcher 
Arbeitsmethoden, daß auch derjenige, der ſelbſt über große 
Erfahrungen auf dieſem Gebiete verfügt, wohl noch viel 
Neues finden dürfte. Da aber andererſeits die Verfaſſer Wert 
darauf gelegt haben, bei der Beſchreibung der Arbeitsvorgänge 
auch die ſogenannten Kleinigkeiten — die ja gerade bei natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Experimenten eine für den Erfolg ausſchlag⸗ 
gebende Rolle zu ſpielen pflegen — gebührend zu berück⸗ 
ſichtigen, iſt das Buch auch durchaus für den Anfänger brauch⸗ 
bar. Dem Lehrer iſt es für ſeine privaten Arbeiten und als 
Grundlage für ſeinen Unterricht zu empfehlen. 


* 


Der Naturforſcher vereinigt mit Natur und Technik. 
Illuſtrierte Zeitſchrift für das geſamte Gebiet der Natur- 
wiſſenſchaften, des naturgeſchichtlichen Unterrichts, des Natur⸗ 
ſchutzes und der techniſchen Wiſſenſchaften. Herausgegeben 
unter Mitarbeit nur allererſter Fachgelehrten von Dr. Oskar 
Prochnow. Hugo Bermühler Verlag, Berlin-Lichterfelde J. 
Preis: Vierteljährlich 3 Hefte 2,50 RM. 

Die Zeitſchrift zeichnet ſich durch einen reichen gediegenen 
Inhalt aus allen Zweigen (bevorzugt ſcheint die Biologie) 
der Naturwiſſenſchaft aus. Die äußere Ausſtattung (feine 
Abbildungen) ſchließt ſich dem Inhalt ebenbürtig an. Alles in 
allem eine erſtklaſſige Fachzeitſchrift, die Herausgeber und 
Verlag ehrt. N Pa. \ 3 

Für jeden Gebildeten wird das Studium dieſer Hefte 
ein großer Genuß ſein und ſeine Kenntniſſe von der Natur 
und ihrem Walten werden eine Bereicherung erfahren, wie 
ſie ihm ſonſt nicht geboten werden dürfte. Die ſehr guten Ab⸗ 
bildungen erfreuen das Auge und bilden ſinnreiche Er⸗ 
läuterungen. Der billige Preis, der in keinem Verhältnis zu 
dem Gebotenen ſteht, ermöglicht auch dem weniger Be— 
mittelten den Bezug dieſer Hefte. 


* 


Theorie der Schule. Von Philipp Hördt, Verlag 
Moritz Dieſterweg, Frankfurt a. M. Preis 5,20 RM. 

Dies iſt Hördts reifſtes und umfangreichſtes Werk, in dem 
er vor allem die geiſtigen Vorausſetzungen klären will, die in 
individuellem wie in objektivem Geiſt Entſtehung, Wirkung 
und Aufbau der Schule beſtimmen. 


* 


Philipp Hördt, Grundformen volkhafter Bildung. 
Verlag Moritz Dieſterweg, Frankfurt a. M. VII und 128 S. 
3,20 RM. 

Mit dem Buch „Grundformen volkhafter Bildung“ gibt 
Hördt die pädagogiſchen Folgerungen aus der völkiſchen Lage 
und der geſchichtsbildenden Aufgabe. Es wird die Brücke 
geſchlagen zwiſchen der reinen Theorie und dem Geſchehen 
auf der einen Seite und den praktiſch⸗methodiſchen For⸗ 
derungen des Unterrichts auf der anderen Seite. Damit ſind 
die Grundlinien einer völkiſchen Pädagogik gezogen, die, auf 
der Grenzſcheide zweier Zeitalter, den geſiebten Ertrag der 
verfloſſenen jubjektioften Schulreformbewegung, ſoweit er 


F. Kade. 


brauchbar iſt, zuſammenfaßt und herübernimmt, um dann 
die Formen einer völkiſchen Menſchenbildung, die Aufbaus 
arbeit am Voltsganzen darſtellt, zu entwickeln. Dabei werden 
vier mögliche und einander ergänzende Grundformen des 
Bildungserwerbs herausgeſtellt: Spiel, Arbeit, Lehrgang, 
Feier, alleſamt pſychologiſch und geſchichtlich-anthropologiſch 
begründet. Damit liegt der Aufriß einer allgemeinen Bildungs- 
lehre auf völkiſcher Grundlage vor, mit dem ſich jeder Lehrer 
auseinanderſetzen ſollte. : 


Beiträge zur Landſchulreform. Von Profeſſor Dr. 
Verlag Moritz Dieſterweg, Frankfurt a. M. 

Heft 1: Die neue Dorfſchule. Von Franz Kade und 
Eugen Kaufmann. Mit 8 Kunſtdrucktafeln. 2,15 RM. 

Zunächſt verſucht Kade das Kernproblem der Landſchul⸗ 
reform und den Weg zur dorfeigenen Schule zu zeigen. Dann 
macht Kaufmann Vorſchläge für die äußere Geſtaltung eines 
Schulhauſes, das den neuen Methoden des Unterrichts ent⸗ 
ſpricht. 5 

Heft 2: Stimmen zur Landſchulreform. 
16 führenden Pädagogen. Preis 3,80 RM. 

Dem Leſer tut ſich hier ein wirkliches Bild von all den 
Beſtrebungen zur Löſung der Landſchulfragen auf. Der Band 
gibt eine Grundlegung der Landſchulreform: er zeigt Sinn, 
Aufgabe und Anſatzpunkt. 

Heft 3: Verſuchsarbeit in deutſchen Landſchulen. 
17 Eigenberichte aus der Schulpraxis und 95 Abbildungen 
auf Tafeln. Preis 6,40 RM. 

Dieſer Sammelband ſpiegelt den gegenwärtigen Stand 
der ländlichen Verſuchsſchularbeit in Deutſchland wider. 
Berückſichtigt ſind alle Syſteme, von dem einklaſſigen bis zum 
achtſtufigen. 


Beiträge von 


Clauß, Ludwig Ferdinand: Die nordiſche Seele. 
2. umgearb. Aufl. Mit 16 Kunſtdrucktafeln. München: 
Lehmann 1932. 91 S. Geh. 3,50, Lw. 4,80 RM. 

Clauß, der Schöpfer der vergleichenden Ausdrucks 
forſchung, ergänzt die moderne Raſſenforſchung in einem 
wichtigen Punkt: in der Seelenkunde. Er zeigt die ver⸗ 
ſchiedenartigen Stilgeſetze des Erlebens auf, denen die Raſſen 
unterworfen ſind und die zur Folge haben, daß zwiſchen 
Menſchen der gleichen Mutterſprache, ja ſelbſt des gleichen 
Stammes oft die Kluft gegenſeitigen Nichtverſtehenkönnens 
klafft. Er entwirft ein aus Weſensſchau und Beobachtung 
gemiſchtes Bild des unternehmenden nordiſchen Menſchen 
und ſtellt ihm den fäliſchen Menſchen gegenüber, der die 
bäuerlich⸗ſchwere Seite des- germaniſchen Weſens verkörpert. 


* 


Jagow, Kurt: Deutſchland freigeſprochen! Das Drama 
der 13 Tage im Urteil der Geſchichte. Leipzig: K. F. Koehler 
1933. 180 S. Lw. 2,85 RM. 

Eine unwiderlegbare, dabei dramatiſche Schilderung der 
13 Tage, die dem Weltkrieg vorausgingen. Dem Verfaſſer 
ſtanden dabei bisher unveröffentlichte Dokumente aus dem 
kaiſerlichen Privatarchiv zur Verfügung. Die Darftellung 
iſt leicht faßlich und überzeugend. Selbſt der Böswillige kann 
ſich dem Eindruck des Werkes nicht entziehen. 


* 
Kröcker, Friedrich und Rolf Fechter: Die religiöſe 


Situation der chriſtlichen Jugend Deutſchlands. Stuttgart: 
Bonz 1932. (Neue deutſche Generation.) 70 S. Geb. 1 RM. 
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Ein Proteſtant und ein Katholik ſchildern die Lage der Friedrich Juſt, unſer bekannter und verehrter Pfarrer 

Jugend ihrer Volksteile. Der Proteſtant Kröcker ſetzt fich | und Dichter, bereichert mit den vorliegenden Heftchen die 
temperamentvoll und unmittelbar mit dem Weſen der bewußt | Chorliteratur in vortrefflicher Weiſe. Wie immer, fo iſt er 

evangeliſchen Jugend auseinander, ohnelder äußeren Zer⸗ auch diesmal der Verfechter des Heimatgedankens. Er ruft 

ſplitterung zu achten. Der Katholik Fechter beſchreibt nüch- | auf zur Feſtigkeit gegenüber den Einflüſſen andersgearteter 

terner die katholiſche Jugend, in der der katholiſche Gemein- Sitte. Er ruft einem jeden zu: Liebe die Heimat! Sie ift, 

ſchaftsgedanke heute über den Individualismus triumphierte] ob morgens ob abends, im Frühlingsſchmuck oder im Herbſt⸗ 

8 und die vielleicht weniger klerikal, ſicherlich aber mehr katholiſche | kleide, der ſchönſte Platz der Gotteserde; hier haft du Frieden! 
= als früher ſei. . Achte die Erde, aus der dir Gott in ſchwerer Zeit dein Brot 
K * ; wachſen läßt; ſei ſtolz auf das Erbe der Väter und halte feit 
| Czech-Jochberg, Erich: Die Verantwortlichen im | an ihrem Glauben! = Aber er weiſt auch auf die künftige 
f Weltkrieg. Leipzig: K. F. Koehler 1932. 235 S. Kt. 2,85, Heimat droben hin, die der gleichen und größeren Liebe 


Lw. 4,20 RM. Wert I 
4 Die Forſchung über die politiſchen Zuſammenhänge Die Vertonungen ſind gefällig. Sturms „Ringelein“ 
| und perſönlichen Verhältniſſe im Weltkrieg iſt in den letzten [klingt wie ein Volkslied, jo vertraut und ſchön. Stephani 
1 Jahren jo gefördert worden, daß heute auf dieſer Grundlage bringt ſchöne, aber ſchwer zu ſingende Chöre. Leipolds 
für weitere Kreiſe auch in journaliſtiſcher Form Weſentliches | Lieder werden ſicher jedem Chor am beſten gefallen und 
und Aufſchlußreiches geſagt werden kann. Der Verfaſſer gibt | gelingen, da ſie einfach im Rhythmus und klar in der Harz 
| in knappen Strichen außerordentlich lebendige Bilder von [monik find. Die Vertonungen Schlenſogs find ſchwierig. 
. 16 Männern, die im Kriege wirklich Führer waren oder ſich | Sie haben einen ganz beſonderen Charakter. Die Melodie- 
E politiſche Führung anmaßten: Poincaré undClemenceau, Lloyd | führung iſt oft ſo eigenwillig und jo wenig am Alten feſt⸗ 
; George und Churchill, Ludendorff wie Bethmann, Erzberger haltend, daß dem Chor Mühen bevorſtehen. Sie würden ſich 
N und dem Prinzen Max. Die feulletoniſtiſche Form hilft dem für Singwochen eignen, die in das Verſtändnis für dieſe 
Verfaſſer zu einer vereinfachten Darſtellung. Das Wert | neue Chormuſik einführen könnten. — Die Inſtrumental⸗ 
i vermag einen ſtarken Eindruck von den Perſönlichkeiten zu [ſtimmen unter und bei den Liedſätzen machen die Heftchen 
übermitteln, die für den Ausgang des Krieges ſchließlich die] brauchbar und nützlich auch für das häusliche Muſizieren. 
entſcheidenden waren. ; sr 
2 | 5 
Ä Merbach, Paul Alfred: Richard Wagner. Der deutſche Max Wagner, Ziffertafel „Unerſchöpflich“. Verlag 
Muſiker und Menſch.“ Selbſtzeugniſſe und Zeitberichte, eingel.] Ernſt Wunderlich, Leipzig, 1931. 
! und biographiſch geſtaltet. Stuttgart: Robert Lutz Nachf. Mit dieſem Übungsmittel für den Rechenunterricht hat 
Otto Schramm 1933. 238 S., II. Bilder. Geh. 2,85, Max Wagner zweifellos zur Erzielung der Nechenfertia : — 
1 Lw. 3,85 NM. en arten weſentichen y et. 
f Aus dieſer Sammlung von Auszügen aus Briefen und ſondere, ganz eigenartige Anordnung von Ziffern und Zahlen 
Zeitungen, Bemerkungen von Zeitgenoſſen und Kollegen | bietet die Ziffertafel „Unerſchöpflich“ eine ungeheure Fülle 


Richard Wagners, erſteht ein Bild von großer Eindringlichkeit] von Übungen und Aufgaben. Ganz beſonders gute Dienſte 
N nicht nur von Wagners! Werk, ſondern auch des Menſchen in kann ſie im Rechenunterricht unſerer erſten vier Schuljahre 
N feinem überſchäumenden Temperament, feinem Tatendrang | leiten, alſo bis hin zum Rechnen im unbegrenzten Zahlen— 
Ei und nie ermüdenden Schaffenseifer. Bilder nach Photo- raum. Ihre Verwendung in der Bruchrechnung, den „Bür⸗ 


graphien ſind dem Buch beigegeben. gerlichen Rechnungsarten“, ſowie im Sachrechnen überhaupt 
. * erſcheint allerdings weniger Erfolg verſprechend. Hier wäre 
1 doch wohl den ſog. „Preistafeln“ der Vorzug zu geben. 


Spring, Alexander: Richard Wagners Weg und | Immerhin kann nur jedem Kollegen empfohlen werden, mit 
Wirken. Mit 79 Abb. Stuttgart, Berlin, Leipzig: Union | der Ziffertafel „Unerſchöpflich“ einen Verſuch zu machen. 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft 1933. 125 S. Kt. 2,80 RM.] Dieſes Lehrmittel ift bei feiner vielſeitigen Verwendungs- 

Die beſte Neuerſcheinung zum Wagnerjahr mit be⸗ | möglichkeit jo einfach und jo billig (für die Hand des Schülers 
ſonders ſorgfältig ausgewählten Photographien. Der Ver- 0,06 M; Anweiſung für den Lehrer 1,— N), daß wir es un⸗ 
faſſer iſt Oberſpielleiter in, Bayreuth und weiß aus innerem ſeren Schülern der Unter- und Mittelſtufe nicht vorenthalten 
Miterleben heraus auch die Fortentwicklung der Bayreuther ſollten. Mit ſeiner Hilfe lernt der Schüler die Zahl be⸗ 
Feſtſpiele nach Wagners Tod bis in die Gegenwart zu zeichnen.] wältigen und ſchafft ſich ſomit das notwendige Rüſt⸗ 


Die Darſtellung iſt dramatiſch und bringt uns beſonders auch] zeug zum Sachrechnen. Gg. 
den menſchlichen Lebensumkreis Wagners, ſeine Kindheit, * 
Verwandte und Freunde, nahe. 

* Ein Landlehrer erzählt. Von Curt Wieder. Preis 


75 5 . 2.70 RM. 116 Seiten mit zahlreichen lebenswahren Photo⸗ 
„Heimat 1“. 5 Lieder von Heimat und Heimatkirche.] graphien. Verlag von Julius Beltz in Langenſalza-Berlin⸗ 

Gedichte von Fr. Juſt, vertont von P. Sturm und H. Ste Leipzig. er 
ven Verlag für Neue Deutſche Volksmuſik, Franz Tafel, Curt Wieder, der Verfaſſer der Dorfgeſchichten (il. D. S. 
e 340-50) und der Komiſchen Geſchichten (A. D. S. 340-1) 
erzählt uns in ſeinem neuen Buche von der Arbeit in ſeiner 

„Heimatglocken“, Fr. Juſt. Weiſen für Einzel und Landſchule. 
. Zwiegeſang, Männerchor, 1—4ſtimmigen Kinder-, Jugend-, Er zeigt uns die Einſtellung der Landeltern zur Schule, 
Frauen- und gemiſchten Chor; vertont von Martin Schlenſog, er zeigt, wie dem Landlehrer oft ſeine Arbeit ſo ſchwer ge⸗ 
Bruno Leipold und Herm, Ziegler. Verlag Ungelenk, Dres- | macht wird. Und trotzdem kommt er zu einer Zuſammenarbeit 
den, 2.28 4. 3 81921 zwiſchen Elternhaus und Schule. 


* 
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Das iſt ein Buch für unſere Junglehrer, die zu einer 
freudigen Arbeit in der Schule kommen wollen. 5 8 
Das iſt ein Buch für alle Lehrer, die neue Wege in der 
Landſchulreform ſuchen. i 

Das iſt ein Buch für die Eltern, damit ſie ſehen, wie ſie 
den Lehrer unterſtützen können. \ 

Auch Stadteltern und Stadtlehrer werden es leſen, damit 
auch fie ſehen, wie in der Landſchule gearbeitet wird. 

Aus den Kinderaufſätzen erkennen wir, wie unſere 
Landkinder denken, was ſie fühlen und was ſie wollen. 

Am Schluß des Buches gibt Curt Wieder einige Kurz⸗ 
geſchichten aus ſeiner Sammelmappe, und wir ſehen, wie der 
feine Beobachter überall ſeine Erlebniſſe hat. 

Ein Buch aus dem Leben für das Leben! 

Keine Theorie, wie es gemacht werden könnte, ſondern 
Praxis und nochmals Praxis! 

Curt Wieder kennt ſeine Leute, und dieſes Buch iſt aus 
Liebe zu ſeinen Landeltern und Landkindern geſchrieben 
worden. 

x * 


Karaſet, Alfred, und Elfriede Strzygowſti, Sagen der 


Deutſchen in Galizien. Mit 2 Federzeichnungen von Hertha 
Strzygowſti u. 1 Kt. Plauen i. V.: Wolff 1932, 336 S., 
1 Tab. 8 » (Oſtdeutſche Heimatbücher. Bd. 4.) RM. 8.— 

Das Buch bildet den zweiten Band einer Reihe des 
gleichen Herausgebers und der gleichen Verfaſſer, die das 


geſamte Sagengut der Deutſchen in Polen erfaſſen ſoll. 


Band 1 behandelte die Sagen der Beskidendeutſchen in der 
Bielitzer Sprachinſel, ein dritter über die deutſchen Sagen 
Wolhyniens ſteht vor der Drucklegung, weitere Bände für 
Kongreßpolen ſind in Vorbereitung. Die Galizienſagen 
umfaſſen 775 Nummern, die zum allergrößten Teile von 


Karaſek und ſeinen Mitarbeitern nach der lebenden Über- 


lieferung aufgezeichnet ſind, ältere Literatur gab es kaum. 
Die Niederſchrift erfolgte wörtlich nach der mündlichen Er⸗ 
zählung, auch vereinzelte Slaviſmen wurden nicht beſeitigt 


(was gegenüber der Beſprechung von J. Rollauer in Heft 25, 


S. 197 ff. der Deutſchen Wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift für 
Polen durchaus anzuerkennen iſt, als einzig mögliches wiſſen⸗ 
ſchaftliches Verfahren). Ebenſo wie im Sagenbuch der Bej- 
kidendeutſchen iſt zur Raumerſparnis und Erzielung leichterer 
Lesbarkeit nur ein Teil der Sagen in der Form ſelbſtändiger 
Einzelerzählungen wiedergegeben, Varianten ſind zuſammen⸗ 
gezogen und durch Rahmentexte verbunden. Aber dieſe 
erklärenden Zutaten der Herausgeber ſind diesmal viel 
knapper. E. Strzygowſfti, der die Textfaſſung zu danken iſt, 
hat viel mehr die Sagen für ſich ſelbſt ſprechen laſſen. Viel⸗ 
leicht iſt das Buch dadurch etwas ſchwerer lesbar geworden, 
an Straffheit und Wiſſenſchaftlichkeit hat es ſicher bedeutend 


gewonnen. Auf die Zugänglichmachung des Stoffes durch 


Gliederung, Sagenkarte und Schlagwortverzeichnis iſt ein 
geſteigerter Wert gelegt worden, das letztere umfaßt allein 
32 Seiten. Ganz neu iſt das „Ortsverzeichnis“, eine Tabelle 
des Sagengutes, die für jeden Ort, unter Trennung der 
beiden großen Gruppen der Südweſtdeutſchen und Deutſch⸗ 
böhmen, den Anteil an den einzelnen Sagentypen und die 
in Betracht kommenden Nummern des Buches angibt, ein 
ſehr überſichtliches und für ſpätere Arbeiten beiſpielgebendes 
Verfahren. 2 

Der beherrſchende Eindruck des Sagenbeſtandes iſt der 
eines außerordentlichen Reichtums. Wie der Vergleich mit 
den Herkunftsländern zeigt, haben die Außenpoſten das volks- 


kundliche Gut beſſer bewahrt als die alte Heimat. Sehr 
reich ſind auch die aus dem Material ſich ergebenden Folge⸗ 
rungen für die Entwicklung des Sagengutes in der Sprach⸗ 
inſel, Bewahrung der Stammesart, Unterſchiede in der Ein⸗ 
wirkung der polniſchen und ukrainiſchen Umwelt, Übertragung 
der Sagenerlebniſſe aus der alten in die neue Heimat uſw. 
Sie ſind in der Einleitung von Karaſek, die das wiſſenſchaftliche 
Kernſtück des Buches ausmacht, erſt zum Teile ausgeſchöpft. 
Der Bilderſchmuck ſtammt wie bei den Beskidenſagen von 
Frau Hertha Strzygowſki. Es ſind Federzeichnungen, die 
das Düſtere und Unheimliche namentlich der primitiven 
Sagen ausgezeichnet wiedergeben. Walter Kuhn. 


* 


Neue Bahnen. Illuſtrierte Monatshefte für Er⸗ 
ziehung und Unterricht. Herausgeber Dr. K. Reu⸗ 
muth, R. Vogel. Dürr'ſche Buchhandlung, Leipzig. 

Dieſe Zeitſchrift hat ſich, wie keine andere, in die „päd⸗ 
agogiſche Situation“ der deutſchen Volksbewegung ſachlich— 
beſonnen eingedacht und eingefühlt. Jeder Aufſatz, auch der 
kleinſte, hat füllige Kraft. Einen der ſchönſten haben wir in 
unſerer Schulzeitung vom 15. 10. 1933 (Nr. 1, Jahrg. 14) 
nachgedruckt: K. F. Sturm, „Von völkiſcher Menſch⸗ 
lichkeit und völkiſcher Erziehung“. Abhandlungen 
dieſer Art, die gerade uns Deutſchen Polen viel zu 
ſagen haben, finden wir häufig in den „Neuen Bahnen“, 
So ſei z. B. hingewieſen auf den Aufſatz von Dr. Richard 
Seyfert: „Volkstümliche Geiſtigkeit“ (Juni⸗ und 
Juli⸗Heft). Wir werden immer wieder auf dieſe treffliche 
Zeitſchrift und ihren Inhalt aufmerkſam machen. 


* 


Unſer heutiger Leitaufiag iſt dem Buch „Die Sprache 
als Bildnerin der Völter“ von Georg Schmidt⸗Rohr 
entnommen. (Eugen Diederichs Verlag.) Schon dieſer 
kleine Auszug zeigt, wie grundlegend gerade dieſes 
Buch (415 S.) für die Pädagogik der nationalen 
Minderheiten iſt. Eine ſehr ausführliche Beſprechung 
iſt in Vorbereitung. 


Einige Preſſeſtimmen über „Poleſiſche Reiſe“ von 
Marian Hepke. (Preis 1.— 21.) 

Was bei dieſer Schilderung gefällt, iſt die Unvoreinge⸗ 
nommenheit, mit der der Verfaſſer Land und Leute be- 
trachtet und der offene Blick für das Charakteriſtiſche und 
Intereſſante. „Kattowitzer Zeitung.“ 

Das Büchlein, das rund 30 Seiten zählt, iſt ſehr unter⸗ 
haltſam geſchrieben und kann daher empfohlen werden. 

„Schleſiſche Zeitung“, Bielitz. 

In knapper, aber intereſſanter Form ſind hier Bilder 
von Landſchaften und Menſchen entſtanden, die durch die 
durch die Wärme dieſer Schilderungen uns in ihrer Eigen⸗ 
art nahekommen. „Freie Preſſe“, Lodz. 

Die Arbeit ergibt ſomit das vollſtändige Bild eines 
Landesteils der für uns völlig fremdartig, und der Er⸗ 
ſchließung in kultureller und wirtſchaftlicher Beziehung 
wartet. „Danziger Landes-Zeitung.“ 

Der Verfaſſer hat die poleſiſche Landſchaft mit fühlen⸗ 
dem Auge und heiterer Aufmerkſamkeit betrachtet. Er ver⸗ 
mag den Leſer zu feſſeln und entläßt ihn mit dem Ver⸗ 
langen nach einem Mehr ſolcher gemütvollen polniſchen 
Landſchaftsſchilderungen in deutſcher Sprache. 
„Deutſche Schulzeitung in Polen“, Bromberg. 


Nr. 2 wurde am 8. November abgeſchloſſen. Redabtionsſchluß für Nr. 3 am 8. Dezember. 
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Achtung! 
Pädag. Antiquariatl 


Wir empfehlen unſer reichhaltiges antiquariſches 
Lager in pädagogischen Büchern 
2. Beere. Sand. 
Es enthält die Fächer: 
5 Geſchichte 
Seichnen und Werbunterricht 
Religion a 
Naturkunde 
Leibesübungen 
Muſib 
Phyſib und Chemie ; 
Allgemeine Metbodit — 
Erdkunde 
Deutſch 
Rechnen und Raumlehre 
Wir bitten Anſichtsſendungen anzufordern 


W. Johne's Buchhandlung 


Place Wolnozei 1 BHdgojzcz ul. Gdanjla 


NOTEN 


besorgt schnell und pünktlich, soweit nicht am Lager vorrätig 


W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Plac Wolnosci 1 — 


„|| Kalender] 


ul, Gdanska 


Evang. Diaboniſſen- Kalender 1.50 21 
Deutſcher Heimatbote in Polen 2.00 21 


Jugend garten 0.50 zi 


Su beziehen durch 


W. Johne's Buchhandlung 


Plac Wolnosci 1 


Bydgoszcz ul. Gdanjta 


| Der Religionslehrplan 


für 0,30 21 
iſt zu beziehen durch 
W. Johne's Buchhandlung, Bpdaoiscz 


Plac Wolnosci I — ul. Gdanjla 


Bielitzer Stoffe 


direbt an Private. Moderne Mufter für Herren- und Kinder- 
Anzüge. Erſtblaſſige Kammgarne von zt 19.— per 1 m. 
Derſand nur per Nachnahme. Verlangen Sie boſtenlos und 
unverbindlich Muster von der Firma 


Wibtor Thombe, 


Bieljto - Kamienica, 


Selegenheitsbauf! —— 
Wir geben, ſolange am Lager vorrätig, das 


Bild des Staatspräſidenten 
a Moscicki 


ſowohl in farbiger als auch in brauner 
Ausführung 


zu zt 1.00 pro Stück 
ab. Größe NN cm 


W. Johne's Buchhandlung 
Bydgoszcz ul. Sdanjba 


Plac Wolnosci 1 
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Meubirchener Abreißbalender 2.302441 


